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Erſter Akt. 
| 0 ERBEN 


In der Gaſtſtube der „Mermaid“. Nechts der Schenk— 
tiſch, links Tiſche und Stühle. In der Mitte im 
Hintergrunde Durchgang in den Hof. Rechts vorne 
Türe nach der Straße. 
An einer langen Tafel ſitzen die Schauſpieler Bur— 
badge, John Haminge, Henry Condell in einer engeren 
Gruppe. George Chapmann (Homerüberſetzer und 
Dramatiker), Samuel Daniel (der Vorſteher der 
„Spiele“ am Hofe), Ben Jonſon in einer Gruppe. 
Für ſich mehr ſitzen Chettle (Falſtaffs Vorbild) und 
William Kemp (der berühmte Schnelläufer und Tän— 
zer), Shakeſpeare zuſammen mit Junker Reginald. 
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Junker. 


Ihr Herren, das war ein Leben, ich fuhr mit meinem Freund Franz 
Drake! 
Schlägt mit der Fauſt auf den Tiſch. 


Chettle 


g N aufſtehend. 
Bei meinem Bauch! 


Klatſcht ſich mit beiden Händen darauf. 


Alle 


1755 im Chorus. 
Bei ſeinem Bauch! 


Chettle. 


Ja wohl, den konnte wohl Herr Condell hier (deutet auf den) über die 
Bühne ſchleifen, als ihn mir Shakeſpeare abgeguckt hatte; aber mein 
Hirn konnte er nicht mitnehmen, weil er keins hatte! 


Patſcht an die Stirne. 
Man hört auf der anderen Seite, wo ein Schenkkellner hantiert, zweimal an 
ein hohles Faß klopfen. 
Brüllendes Gelächter der ganzen Geſellſchaft. 


Kemp 
trägt ein geckenhaftes Weſen zur Schau, krähend. 
Es iſt am Tage! — Falſtaff iſt ſo hohl wie Chettle und Chettle wie 
Falſtaff! 


BER N 


Junker. 
Shakeſpeare, das geht auf Euch! 


Shakeſpeare. 


Ihr Herren, nehmt's nicht krumm, ſeine Kunſt liegt nur in den Beinen! 


Kemp 
aufſpringend. 
Wollt Ihr damit ſagen, ſie ſei geringer als die Eure? He? — 


Shakeſpeare. 
Ich bitte, wie kann ſie geringer ſein, da ſie ſo hohe Sprünge macht! 
Alles lacht, Stimmen: gut abgeführt — gut! 


Kemp 
geht in zierlichen Tanzſchritten auf Shakeſpeare zu. 
Habt Ihr meinen Morristanz geſehen, William Shakeſpeare? — In 
Augsburg hat mir des Deutſchen Kaiſers Majeſtät mit eigener Hand 
einen goldenen Ning dafür gereicht! (Zieht einen Ring vom Finger.) 
Hier iſt er! — In Mailand und Neapel, in Paris, Brabant, wart 
Ihr dort ſchon mit Eurem Spektakulum? Mort de Dieu — Carambo 
— ich war da! Als ich in neun Tagen nach Norwich tanzte, war 
ganz London auf den Beinen, man flaggte mir zu Ehren. In Burnt— 
wood gab es ſo viel Menſchen mich zu ſehen, daß ich vom Markte 
bis zum Wirtshaus eine Stunde brauchte, mich durchzudrängen! — 
Hat man Euch jemals ſo geehrt? — Gott, einige Kavaliere ſind (er 
ſieht den Junker an), die Ihr ſo zu beſchwatzen wißt, daß Geld und 
Freundlichkeit an Euch, der auch nicht mehr wie Diener iſt, ſie wenden! 
— Die Mehrzahl freilich weiß, wo ſie Verdienſt in Wirklichkeit kann 
ſchätzen, und wo Genuß zu finden iſt. — And könnt Ihr tanzen? — 


Be 


Shakeſpeare 
lacht. 


Chettle. 
Er iſt gar ungebildet. — Doch wenn Ihr wollt — 


Er beginnt plumpe Bewegungen zu machen. 
Alles lacht. 


Kemp. 
Nun ſeht, er kann nicht tanzen, doch ich kann auch ſchreiben! Gieht 
ein Buch hervor und wirft es auf den Tiſch.) Ihr kennt's! Die ſaubere 
Beſchreibung meiner Reiſe iſt's, der Königin Hohe Majeſtät geruhten 
es zu leſen, und Lady Fitton nahm die Widmung an. Ob's nicht 
nach allen Regeln iſt? 

Chettle 

nimmt das Buch. 

Ihr Lords, Barone, Ritter, dieſer oder einer andern Kunſt, der 
hohe Meiſter aller Künſte geruhten dieſen Tiſch mit ſolcher Opferung 
— ich ſag' es keck heraus — zu einem Altar höchſter Kunſt zu 
machen! — Drum auf die Knie! 


Alle 


bis auf den die Hände erhebenden Chettle, fallen auf ein Knie, heben die Hände 


und rufen: 
Heil — Heil — Heil! 

Chettle 

nimmt das Buch in die Hand. 

Hier, Burſch, weil du ſo wenig Grütz im Kopfe hatteſt, einen Mann 
wie mich zum beſten halten zu wollen, ſollſt du dafür das Tanzen 
lernen müſſen! (Wirft dem Schenkkellner das Buch an den Kopf.) Ihr 
Herren, war's nicht, daß von Franz Drake ich ſprechen wollte? 


BE a 


Ben Sonfon, 
Scharfe, akzentuierte Sprechweiſe. 
Richtig, und über deinen Bauch kamſt du nicht hinaus! — Als man 
dir die Hohlheit deines Schädels vorhielt, verlorſt du aus Beſtürzung, 
erkannt zu ſein, die Beſinnung. Was hätte dein Bauch auch mit 
Seewaſſer zu tun, oder dein Hirn mit ſpaniſchen Gallionen. Ja, 
wenn's Gallonen mit ſpaniſchem Wein geweſen wären, die hätten 
wenigſtens einen Schein vom Meer dort hervorgerufen, einen gar 
gewaltigen Nebel ſtatt des dort herrſchenden Dunkels! 


Chettle. 


Ben Jonſon — Ihr mögt ein guter Gelehrter und Kenner der 
Griechen und Römer — Gott ſegne ihren Schlaf — ſein, aber Franz 
Drake kenne ich, ſeit er mit Lord Raleigh und dem Grafen Eſſex 
die große, ſpaniſche Armada ſchlug. In jenen Tagen wahrlich 
leerten ſie die ſpaniſchen Gallionen in den Bauch des Meeres, wir 
aber die Gallonen in den unſern. Drum ſchlug ich mit Recht an 
meinen Bauch. 

Shakeſpeare 

mit tiefem Ernſt. 
Ihr Herren, Graf Eſſex' Grafenkrone fiel mit ſeinem Haupte, und 
ſeine Freunde ſchmachten im Tower! — (eidenſchaftlich) bis auf einen, 
bis auf einen! 


Burbadge. 
Wer kennt nicht Bacon? 


Shakeſpeare. 
Ja, Bacon, Bacon! — Er überhäuft den Ehrbegierigen mit Gold 
und Anerkennung, zieht ihn herauf zum Glanze ſeiner Macht, und 
da es einzutreten gilt für feine offenkundige Anſchuld und nur die 
Fiebertat des Aufruhr ſcheinenden beritt'nen Zugs durch London in 


are et 


ihrem Arſprung dem Richter und dem großen Haufen zu entwirren, 
nötig iſt, da wendet er ſich — o ein trefflich-kluger Mann — da 
wendet er ſich zu des Grafen Feinden. Es gab ja beſten Falles 
hier nichts mehr zu holen! Sein ſchlangengleiches Handeln, ſein ver— 
leumderiſches Schwatzen, es ſchreit gen Himmel offenkundig — und 
dennoch, dennoch — um dieſe offenkund'ge Tat fiel Englands beſter 
Mann! 


8 Burbadge. 


Shakeſpeare. 


And nicht genug, in Londons Gaſſen verlieſt man laut nun die Er— 
klärung, wie falſch und ſchlecht der beſte Mann geweſen! — And 
wiederum Bacon leiſtet der Regierung Vorſpanndienſte! 


Samuel Daniel 
abweiſend. 
Ich dien' dem Hofe Ihrer Majeſtät! — Ihr wißt dem Schwall der 
Worte wohl gute Richtung zu verleihen, Shakeſpeare, auch Eure 
Spiele weiſen davon manches Schöne auf! — Doch Eure Wellen 
ſchlagen allzuoft über das vorgewieſene Bett, und die zierliche Grazie 
eines geſchulten Taktes mangelt Euch! 


Shakeſpeare. 
Ich bin kein Narr, dem Aberlegung mangelt, doch Dinge gibt es, 
die ins Hirn mir ſteigen und ihren Ausgang haben müſſen, ſoll ich 
nicht zerſpringen! 

Samuel Daniel 

von oben herab. 
Gut, gut, aber ich kann es nicht dulden, daß Ihr alſo in meiner 
Gegenwart der Regierung Handlungsweiſe nach (mit einer Verbeugung) 
ſolchem Geſetz in einſeitiger Weiſe verurteilt! — Es liegt nicht in 


12 — 


Eurer Stellung! — Nach ernſter Notwendigkeit handelt die erworbene 
Macht. Eifer iſt tot — wer hat ihn nicht geliebt und auch bedauert 
— mag dem Schmerz die empfindſame Rede erlaubt fein; dem Nechen- 
ſpiel der Macht, dem wir alle untertan ſind, weil wir mit ihm ſind 
und ſeine gelöſten Aufgaben unſer Wohl und Weh bedeuten, iſt der 
Schmerz und muß er ein feindlich Element ſein. And alſo könnt 
Ihr nicht ſchelten, wenn, wer das Feuer zu pflegen hat, das Waſſer 
nicht in dem Ofen läßt. Oder pflegt Ihr Eure Dichterſtunden mit 
Rechenerempeln einzuleiten? — And nun genug davon! — 


Macht eine beſchwichtigende Bewegung zu Shakeſpeare, der antworten will. 


Junker. 


Nun wahrlich, nein, ihr Herren, ich bin kein Barbar, ich liebe euren 
Witz, und wer iſt Kavalier, der nicht die wohlgeſchwung'ne Form des 
Geiſtes mehr liebt als Federhut und ſeidene Pantalons! — Aber 
mir dünkt, Shakeſpeare gräbt tief nach rückwärts zu dem Schmerz. 
Für England aber heißt es vorwärts! 


Chettle 
haut auf den Tiſch. 
Das lob' ich mir! Wozu wird Tag für Tag der Leib gefüllt? — 
Auf daß er an empfangenen Wunden kränkle? — Nein, daß er wachſe 
und gedeihe! Hoch drum der Leib und England! — 


Man hört wieder in derſelben Weiſe wie vorhin an ein hohles Faß zweimal 
klopfen. 


Junker 
erhebt ſich halb und ruft erſt nebenbei. 


Nun laß das, Burſch! — Ihr Herren, ich ſcherze nicht! wer vor— 
wärts denkt, der denkt an Sieg! So ſchlugen wir die ſpaniſche Armada, 


eat 


fd — — ich war mit Drake — doch mit Lord Raleighs Schiffen, 
half ich Virginien erobern! — Das Schiffsvolk hatte Angſt, ſie 
wollten nicht mehr weiter! Auf Booten kamen ſie in Scharen auf 
ſein Schiff —: Er kehre um! — Ich ſeh' ihn noch! — Es klopft 
wieder.) — Ich ſag' dir, laß das, Burſch! — Ich ſeh' ihn noch, in 
ſeinen Augen kroch das Feuer rund um die glänzenden Pupillen, ſein 
Körper zitterte, wie wenn im ungeheuerlichen Druck die Segel den 
Maſtbaum beben machen und doch nichts anderes geſchieht, als daß 
ein Pfeil das Schiff die Wogen teilt! — And wie ein Sturm— 
wind trieb er ſie zur Pflicht! — Was, rückwärts? — Rückwärts 
liegt Schand und Elend! — Könnt ihr des Weſens Kern nicht ein'ge 
Tage in eure Ehre legen? — Aus euch heraus reißt ſie, in weitem 
Bogen ſchleudert ſie voraus, dort liegt ſie, wo des Degens Spitze 
Wege weiſt! — And vorwärts, die Segel auf, ſag' ich! — Da 
wandten ſtill ſich alle und ruderten zurück zu ihren Schiffen! — Die 
Nacht vergeſſ' ich nimmer. Der Himmel ſchwarz, die Wogen durch 
weiße Giſcht zum bangen Dunkel grauenvoll erwacht, die Luft erfüllt 
von Trümmern ſchwerer Wolkenbilder, und wir in ſtummem Trotz 
die bleich entſchloſſenen Geſichter, den Blick voraus nach unſerer Ehre, 
die im neuen Lande lag — — And Herren, unter Palmen, in der 
doppeltgoldenen Sonne des neuen Indien, unter rotgefärbten Wilden, 
bei Gold und Silber fanden wir ſie wieder! Solch Vorwärts braucht 
Alt⸗England, denk' ich! — 


Burbadge. 
Ich denk' es auch — hoch England! 
Alle 


mit tiefem Ernſt. 
Hoch England, — England hoch! 
Pauſe. 


— > ns" 


Junker 
geht der Mitte zu. 

And nun, du Schlingel, komm hervor! Was unterſtandſt du dich 
mit deinem Klopfen? (Es klopft wieder.) Bei Gottes Donner, das nenn' 
ich zu viel! — Hervor, armſelig Zeugnis einer Menſchheit „auch“ 
genannt! — Hervor, ſag' ich! (Er zieht den Degen, es klopft wieder zwei— 
mal, und plötzlich ſpringt über den Schenktiſch hinweg mit Geſchrei der Schenk— 
kellner und ſtürzt zur Türe links hinaus.) Bei meiner Ehre, der Burſch 
ſoll hier vor mir auf ſeinen Knien Abbitt' tun, oder ich ſchlag' hier 
alles kurz und klein. (Er ſchwingt den Degen und geht auf und ab, dann 
nach hinten und ſchreit) Wirt, Wirt! 

Die Türe links geht auf und der Pfarrer Hudſon, der alte blinde Hudſon und 


Shakeſpeares Frau, tief verſchleiert und ſchwarz, kommen herein und bleiben 
links ſtehen, die Vorgänge beobachtend. 


Wirt 
kommt von hinten. 
Ich hörte alles, Herr, der Burſch iſt fort, und er ſoll wahrhaftig 
ſeine Strafe abkriegen! 
Junker. 
Ich will ihn hier vor mir auf ſeinen Knien liegen ſehen, oder ich 
ſchlag' hier alles kurz und klein! — Bei Gottes Donner! 


Wirt 
kniet nieder. 
O Herr, er läuft ſchon an der Themſe, wie ſoll ich ihn erreichen? 


Junker. 
Mein Wort iſt Wort! (Schüttelt beide Fäuſte.) So fang denn an, du 
angelobtes Werk! 
Er ſchlägt mit dem Degen das Wandregal herunter, in dem die Bibel ſteht. 


A IE 


Samuel Daniel 
ſich erhebend und zum Junker kommend. 


Ich bitt' Euch, Herr, nehmt nun Vernunft doch an! 


Junker. 
Vernunft? — Was iſt Vernunft hier gegen mein Empfinden? And 
wär' der Einſatz meiner Nagelſpitze äußerſt Ende, ich tu' es nicht um 
ſie, ich tu's für mich! — Den Burſch herbei! — 
Er ſchlägt einen Teller von der Wand. 


Samuel Daniel 
zuckt mit den Achſeln. 
Das iſt umſonſt! 
Shakeſpeare 
ſpringt vor und zieht den Degen. 
Herr Ritter, he, da helf' ich Eurer Ehre! — Bei Gottes Donner, 
runter mit dem Schund! 


Er haut mit einem Streich einen Haufen Gläſer und Becher vom Schenktiſch 
herunter. 


Junker. 
Hallo, was ſoll das, William Shakeſpeare? 


Shakeſpeare. 


Ich nenn’ es ein Symbol des höchſten Lebens! (Er ſſteckt feinen Degen 
ein, ernſt.) So iſt es! Wir jagen unſer Leben in die höchſten Augen— 
blicke. Nur wer das kann, erlebt ſie! Mit ſolchem Sprung erweitert 
Ihr die Grenzen Eures Weſens, und freier atmet Eure Ehre auf! — 
Weil Ihr um ſie's gewagt, durchſchreitet ſie nun weitere Gebiete mit 
edlem Anſtand! Nur was Ihr tut, iſt da! 


Junker 
ſenkt den Degen. 


Ich hör' Euch gern ſo reden, hochgeſchätzter Dichter! 


Shakeſpeare. 


Doch manchmal, hochgeſchätzter Ritter, ſteht es uns an, nach ſolchem 
Tun auch rückwärts unſere Grenzen wieder zu erweitern. 


Junker 
etwas verwirrt, ſteckt den Degen ein. 


Ich ſeh's, Ihr ziehlt mir auf vorhin? 


Shakeſpeare. 
Nur in den Worten hängt's zuſammen! — Ihr drängt mit Eurer 
Ehre vor nach dieſer Seite, nun dringt nach jener anderen! — Der 


Burſche war verrückt, rein toll in ſeiner Frechheit, was kann der 
Wirt dafür? — Ihr dringt in ſeine Seele ein mit Eurer ſtolzen und 
könnt's nicht dulden, daß er Euretwegen Schaden leide. And ſo 
erobert Ihr ein weit Gebiet für Eures inneren Weſens Tun und 
Laſſen! | 


Junker. 


Wahrlich, wer mit ſo edlem Anſtand Lehren gibt, den muß man 


lieben! — Shakeſpeare, ſei mir ein Freund! (Er reicht Shakeſpeare die 
Hand, in die der einſchlägt; drauf zieht er einen Beutel und gibt ihn dem 
Wirt.) Hier, nehmt Euch Euren Schaden dreifach! 


Wirt. 
O, vielen Dank! 
Zieht ſich in den Hintergrund zurück. 


a 


Hudſon 


geht langſam auf die am Boden liegende Bibel zu und hebt ſie mit beiden 
Händen auf. 

Das Wort des ewigen Gottes, das Allerheiligſte, worauf die Königin 
ſelbſt mit ſcheuem Munde nur den Kuß des Treueeids zu hauchen 
wagt, die Quelle lauteren und gereinigten Geſetzes des Chriſtentums, 
in frevlem Hochmut, achtlos ſeinem eitlen Weſen folgend, warf man's 
in giftigen Schenkenſtaub! Ich rufe Wehe, dreimal Wehe! 


Burbadge. 


Was will der rundköpfige Pfaff in unſerer Mermaid? — Kreiſchen 
ſie nicht ſchon genug gegen unſere Theater, können ſie uns hier auch 
keine Ruhe laſſen? — Hinaus mit ihm! 


Samuel Daniel. 
Laßt den Propheten ſich austoben, ſie haben viel Volk hinter ſich, 
der Königin hohe Bildung ſteht zu Euch! 


Junker 
der etwas betreten, Sammlung geſucht. 


Es tut mir leid, mein Herr, ich wußte nicht, daß dies die Bibel war! 


Hudſon. 


Ich bin ein Herr, ich bin ein armer Diener Gottes, nicht mehr, nicht 
weniger als jeder Menſch! — So — tut's Euch leid? — Das iſt's, 

daß euer aller Weſen ſo voll von Eitelkeit und irdiſchem Begehren, 
daß nicht ein Hauch der göttlichen Gebote die Seele euch erzittern 
macht. Wie einen Haufen Anrat, ſchnöden Ankrauts türmt ihr die 
Handlungen des Laſters, der Begierde in eurem Innern aufeinander, 


und keine Mauer ſtets lebendigen Glaubens ſchützt eure Se gegen 
Horn, Shakeſpeares Wandlung. 


Ba 


böſen Feindes Lift! — Ich aber ſage Euch, die Stimme des Herrn 
ruft, weh dem, in dem die Sehnſucht nach dem Höchſten nicht er— 
wacht, der nicht ſein Haar zerrauft und an die Bruſt ſich ſchlägt in 
Gram und Reue, Reinigung begehrend — nie wird ihm ſonſt das 
Himmelreich! Ihr Nuchlofen, die ihr in lügneriſchem Spiel die Natur 
des allmächtigen Gottes nachäfft und böſe Gelüſte in der Anſchuld 
erweckt, Euch trifft der Fluch im Innerſten. Dich kennt man, William 
Shakeſpeare. Von Stratford kommen wir, ich und dies Weib, das 
deine, nebſt der ält'ſten Tochter. Sie ſuchen Gott — und auch 
dein Seelenheil zu retten, erkennen ſie als ihre höchſte Pflicht. 


Anna Shakeſpeare 
nimmt den Schleier ab — iſt alt, bäuriſch — megärenhaft. 
He — freilich — ich bin da! Du haſt mir zwar befohlen, nach 
London nie zu kommen, du haft auch gut für Weib und Kind ge- 


ſorgt, dein Handwerk at wohl goldenen Boden, doch dieſer N 
Mann — — 


a Shakeſpeare. 
Schweig ſtill, hier iſt der Ort nicht, all dies zu erörtern! 


Kemp. 
iſt aufhorchend näher gekommen und ſpringt nun in hohen Sätzen meckern an 
den Tiſch zu den andern. 
Hehe — hehe, die alte Vettel iſt ſein Weib leinige lachen), ſein Weib, 
ſein Weib — — 


Hudſon. 


Nein, ſchweig nicht ſtill — du brauchſt nicht Ort noch Zeit, die 
Menſchen — nichts brauchſt du zu fürchten, biſt du nur eins mit 
Gott! 


Anna Shakeſpeare. 


O warum denn auch — ich ſchweige nicht ſtill — dieſe Herren ſollen 
ſehen, daß Hathaways Tochter Anna nicht auf den Mund gefallen 
iſt! Da ich ein junges, unſchuldiges Ding war, verführteſt du mich, 
brachteſt mich in die Hoffnung, weil meines Vaters ſchönes Hofgut 
dir ins Auge ſtach, und heirateteſt mich! 


Shakeſpeare. 
Ja, du warſt ſechsundzwanzig Jahre, und deine Anſchuld war ſeit zehn 
Jahren nicht mehr zu verteidigen, als du meine achtzehnjährige Jugend 
einfingſt! 
Anna Shakeſpeare. 

Nun, ich will nicht darum ſtreiten, ſei's wie ſei, ich hab' meinen 
Frieden mit Gott darüber geſchloſſen! Aber triebſt du dich dann 
nicht in ſchlechter Geſellſchaft umher, warſt ein Wilddieb und machteſt 
Spottgedichte auf den ehrwürdigen Sir Thomas Luey, der dich mit 
Recht dafür ſtrafen ließ, und dem du hätteſt dankbar 55 müſſen 
für ſeinen Wunſch, dich zu beſſern? 


Shakeſpeare. 


Was breiteſt du der Jugend Schmerz und Anglück hier aus, wie ſich's 
dein armes Hirn erdacht im Wunſche kind'ſcher Selbſtbeſchönigung? 
Nun mach ein End', ſag' ich, ein Ende! 


Anna Shakeſpeare. 
Ihr Herren, ich hätt' ein armes Hirn? — So redet wohl ganz Strat— 
ford falſch? 
Shakeſpeare. 


Es rede, wie es mag! 
2 * 
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Anna Shakeſpeare. 
Gut — gut — ja — ich bin bußfertig geworden — und was iſt mit 
deinen armen Kindern? 
Shakeſpeare. 
Schweig von ihnen! 
Anna Shakeſpeare. 
Es iſt wahr, du haſt für ſie wie für deinen Vater gut geſorgt, denn 
du biſt ein reicher Mann geworden! Aber Gott ſteh mir bei — wie 
haſt du deinen Reichtum erworben — mit ehrlicher Arbeit oder durch 
ordentliche Erbſchaft ſicher nicht! And das iſt der Punkt! — War 
ich auch eine Sünderin vor Gott, — vor dir habe ich mir nichts 
vorzuwerfen, — ſo ſind meine Kinder durch die Allmacht Gottes doch 
ſo gut geworden in unſerem lieben Heiland, daß nun gar der ehr— 
würdige und fromme Doktor Hall um Suſannas Hand ſich bewirbt! 


Shakeſpeare. 


Dies werd' ich ordnen, wie ich anderes geordnet, drum brauchteſt du 
mein Gebot, London zu meiden, nicht überſchreiten! 


Anna Shakeſpeare. 


Ja, hier liegt wiederum der Punkt, hab' ich umſonſt Buße getan und 
ſtreb' den Geiſt des wahrhaftigen Gottes an? — Nein, ich muß dich 
auch auf dieſen Weg führen, denn es ſteht geſchrieben oder ſonſtwie 
zu leſen, wie ich erfahren habe: Ein jeglicher wirke an ſeiner Stelle! 


Shakeſpeare. 


Närrin, nun iſt's genug, nun gehe! 


Anna Shalkeſpeare. 
Ha — Närrin ſchilt er mich! — He — he — weißt du einer buß— 
fertigen Frau nichts anderes zu erwidern? 


Shakeſpeare. 
Längſt hab' ich's aufgegeben, dein Verſtändnis zu erwecken! 


Anna Shakeſpeare. 


Mein — mein Verſtändnis? Ha — da ſoll doch alle Sanftmut, Gott 
verzeih's — zur Hölle gehen! Damit konnteſt du mir einmal kommen! 
Nun iſt's anders, ſeit ich weiß, der Herr liebt die einfältigen Herzen. 
Baalsdiener du, und Gottesleugner! — Mir mußt du kommen! 
Ich eine Närrin und kein Verſtändnis — ha — pfui — du ſollſt 
mein Gottestum noch kennen lernen! 

Durch die Mitte ab. 


Hudſon. 


Ihr Mund iſt töricht und ihr Herz nur erſt in plumpem Wunſch 
erhoben, bei manchen gibt die letzte Stunde erſt den hohen Geiſt! — 
Trotzdem, ich ſag' dir's, William Shakeſpeare, der den Herrn erſchauen 
will und die Stärke fühlen, die er verleiht, muß ſich reinigen in Buße! 
Ringsum find die Propheten ſchon erwacht! — Komm, Vater, hier 
in dieſem Hauſe iſt keine Herberg mehr für uns. — 

Er nimmt ſeinen Vater am Arm und geht durch die Mitte ab. 


Junker. 
Herr Shakeſpeare! (In höchſter Verlegenheit.) Ja — ich — ich — — darf 
ich aus meinem neuindiſchen Reiſeballen ein Stück nicht — ich möchte 
Euch einen Beweis geben — wegen vorhin — 


Shakeſpeare 
ſehr ernſt. 
Herr Junker, ſprecht das Wort nicht aus! — Die eine Stunde 
ſchenkte Euch die Freundſchaft, die andere ſchlug ſie tot! — Es waren 
nur Minuten — ich ſeh's Euch an — und ſprecht kein Wort — 
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denn Worte mehr geſprochen wie Wort allein macht ſchlecht empfinden! 
— Ich trag' die Scham an dieſe Stunde, wie ich die Freuden 
anderer in mir trage! — So ſag' ich ſtill adieu. 

Geht links ab. 


Junker 
blickt zu Boden und bleibt in tiefer Scham und Verwirrung ſtehen. 


Kemp 
geht auf den Junker zu. 
He, wollt Ihr's Euch zu Herzen nehmen, daß Shakeſpeare nichts von 
Euch nahm? — Ha — ha — er hat's ſonſt gut verſtanden, das 
Nehmen, von der Zeit an, da er Pferdeknecht war und manches 
Trinkgeld in Empfang nahm. 


Burbadge. 
Haltet Euer verleumderiſches Maul! 


Kemp. 

He — he — ich bitte, edler Ritter, ſetzt Euch! — Was, Burbadge, 
hat's Euer Vater nicht oft genug erzählt, wie der junge Burſche den 
Kavalieren ſo witzig vorzuſchwatzen wußte, wenn er ihre Pferde hielt, 
daß ſie nur ſo in den Beutel langten? — And Graf Eſſex und 
Southampton und jetzt der junge Graf Pembroke, wie haben die ihn 
mit Geſchenken überhäuft, daß er jetzt Geld auf Zins verleihen kann 
und der reichſte Grundbeſitzer in Stratford iſt. And hat er nicht Teil 
an Eurem Theater, Burbadge? — Ja — ja — Herr Ritter, er iſt 
ein ſchlauer Geſchäftsmann, der edle Shakeſpeare! 


Burbadge. 
Er iſt mehr, er ſchreibt uns die beſten Stücke! 
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Kemp. 
Ja, er ſtiehlt ſie zuſammen! Wie hat ſich Greene über die graue, ſteh— 
lende Krähe beklagt! 

Ben Jonſon. 

Nun laßt Eure Zunge nicht ſo flott über Dinge laufen, die Euer 
Hirn nicht verſteht! Er kennt ja wohl wenig vom klaſſiſchen Altertum, 
und ein ſtilgerechtes Spiel direkt nach Plautus iſt nicht ſeine Sache! 
— Aber die Worte ſtrömen ihm zu, daß ſie ſich ſchmiegen dem Ge— 
danken wie die Töne dem ſüßen Geſang der Nachtigall. Man iſt 
entzückt im Lauſchen! 

Kemp 


lacht. 


Chapmann. 
Am Ende ſeine Venus und Adonis ſind zu loben! 


Samuel Daniel. 
Kein Zweifel! — Erſtaunlich iſt's, wie weit er's gebracht! 


Burbadge. 


Ihr Herren, wie wär' es, geht ihr mit zur Probe? 


Samuel Daniel. 


Nun ſieh, das iſt ein Wort! 

Alles erhebt ſich und geht durch die Mitte ab. Als letzter geht der Junker, 
der brütend auf ſeinem Stuhl geſeſſen hat, langſam und mit den Zeichen des 
Trübſinns. 

Gleich darauf erſcheint von links der junge Graf Pembroke, prächtig gekleidet, 
gefolgt von einem Diener. 


Pembroke. 
Nun geh, mein Burſch, ich brauche dich nicht mehr! 
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Diener, 
Was wird die gnädigſte Frau Gräfin Mutter jagen — fie iſt jo ſehr 
beſorgt um Euch, ſeit der alte gnädige Herr tot, und ſie hat mir be— 
fohlen — 
Pembroke. 

Befohlen — befohlen, nun befehle ich! Sag ihr, junge, der gnädigſte 
Graf Pembroke ſei bei Shakeſpeare. Du weißt, wie ſie ihn ſchätzt. — 
Nun fort! 


Diener ab. 


Pembroke 
geht nach der Mitte. 
Wie iſt's? — Iſt niemand hier? — Das nenn' ich die verzauberte 
Schenke. 
Mary Fitton 


kriecht unter dem Schenktiſch hervor, einen langen grauen Mantel über ein 
Männerkoſtüm und eine ſchwarze Halbmaske vor dem Geſicht. 
Pembroke nähert ſich ihr erſtaunt und kommt gerade zu ihr, wie ſie ſich erhebt. 


Pembroke. 
Ei — ſeid Ihr die Verſuchung, daß Ihr auf dem Bauch gekrochen 
kommt und Euer wahres Geſicht verhüllt? 


Mary Fitton 
lacht. 
Vielleicht, mein ſchöner, junger Graf. 


Pembroke. 
Ihr — — — Ihr kennt mich? 


Mary Fitton. 
Nicht ſo gut, wie ich Euch kennen möchte. 
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Pembroke. 
Was machtet Ihr hier? 
Klopft in ſeiner Verlegenheit auf den Schenktiſch. 


Mary Fitton 
Klopft leiſe hinter dem Schenktiſch an ein Faß, daß es wie vorhin klingt. 
Das machte ich! (Da ſie Pembroke erſtaunt anblickt). Ich lieb' es, wenn die 
Männer mit den Augen rollen, den Degen aus der Scheide reißen 
und Hand und Fuß, und Kopf und Bruſt, die Eitelkeit, die zierliche 
Manier vergeſſend, nichts anderem folgen, als dem heiß gewordenen 
Strom des Blutes! — Drum ſpielte ich ein bißchen hier den Kobold! — 


Pembroke 


betrachtet ſie in einer ſchwülen Pauſe. 


Ihr — Ihr ſeid ein Weib? 


Mary Fitton 
geht und ſetzt ſich auf eine der Bänke links, wobei der graue Mantel ihren 
Schultern entſinkt. | 
Nicht wahr, da klopft Euch bang und ſchwer das Herz, und dennoch 
rauſcht im Fernen breiten Flügelſchlags die Freude! — Ein Weib, du 
ſchönes, junges Bild des Lebens! (Sie geht auf ihn zu, nimmt ihm das 
Barett ab und ſtreicht ihm ſanft über das Haar.) Was weißt du, ob die 
ſchwarze Larve Lilien und Noſen mit Cypreſſen ſchattet, ob es der 
Nacht bedarf, hier Armut zu bedecken, was kümmert alles andere 
Leben deine Jugend, es iſt ein Weib! — Ja, Knabe du, Apoll 
auf ſich'rer Höh' des Lebens, o ja, Dank allem, das mich alſo ſchuf, 
ich bin ein Weib! 


Pembroke. 
Ihr — Ihr ſeid ein Weib! 
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Mary Fitton. 
So ſtehſt du da in ſtarrem Staunen, gefangen all deine Sinne! — 
Sieht nicht dein Aug' das Lächeln meines Mundes, hört nicht dein 
Ohr den fremden Schlag des Herzens und atmeſt du nicht eine Nähe, 
die, wie man mir geſagt, ſei ſüß! 


Pembroke. 
O — (finft vor ihr auf die Knie und greift nach ihr) O. Ihr — — 


Mary Fitton 

weicht ihm aus. 
O, allzu ungeſtüm wachſt Ihr ins Leben! (Sie hebt ihn auf, führt ihn 
an der Hand nach der Bank, wo er ſich vor ihr niederkniet, ſie nimmt ſeinen 
Kopf zwiſchen die Hände.) Die Augen glimmen, wie das Haar dir anſetzt, 

krauſig und ſchwarz, und deine Lippen — 


Pembroke. 


Faßt ſie um die Leib. 


O, küſſe fie, küſſe fie! 


Mary Fitton. 
O, — o — ſeid Ihr ein Kavalier!? 


Pembroke 
läßt ſie los und ſpringt auf. 
Tut Eure Larve ab, ich bitt' Euch! — Sagt mir, wer Ihr ſeid? 


Mary Fitton. 
Ei, was iſt doch ſo raſch in Euch erwacht? — Nun ſeid Ihr plötzlich 


ſo behend! 
Pembroke. 
Sagt mir, ich bitte, wer Ihr ſeid? 
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Mary Fitton. 
Ihr ſollt's erfahren, doch nicht heut'! — Ihr ſollt zur Hochzeit des 
Lord Herbert gehen! — Die Königin vermählt ihn mit der Lady 
Ruſſel! — Ihr wißt noch nicht mit Frauen umzugehen — Ihr habt 
die Königin erzürnt! 

Pembroke. 

Wer ſeid Ihr? 

Mary Fitton. 
Ihr müßt nun freundlich als ein Kavalier den Hof ihr machen, dann 
ſollt Ihr mich dort kennen lernen! 


Pembroke. 
Ihr ſeid dort? 
Mary Fitton. 
And nun — ich hab' noch anderes hier zu tun — geht an die Themſe— 
brücke und zurück — dann ſollt Ihr Näheres erfahren! 
Pembroke. 
Ich — — ich möchte bleiben! 


Mary Fitton. 
Geht, ſüßer Graf, oder Ihr ſchadet Euch und mir! 


Pembroke. 
Doch Ihr ſeid auch auf Lady Ruſſels Hochzeit? 


| Mary Fitton. 
Sollt' ich nicht auch mich freuen, den jungen Herrn dort anzutreffen? 


Pembroke. 
O, gut — gut denn, ich folge Euch! — O, ſchönſte Dame — — 
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Mary Fitton. 
Schönſter Herr — — 
Verbeugt ſich und macht eine Bewegung mit der Hand zu gehen. 


Pembroke 


links ab. 


Mary Fitton. 
O, ſüßer Knabe, ſo ſchön, ſo reich, ſo jung, wie fing' ich dich ſo gern 
zu meinem Gatten ein! 

Shakeſpeare 
kommt durch die Mitte. 

Den Schenkburſch traf ich. Daß du nach mir ſuchſt, und was du keck 
getan, verbracht' er mir! Doch dank dir, daß du kamſt zu dein und 
meiner Liebe Knecht! 

Mary Fitton. 
Mein Freund, du findeſt mich zu jäher Traurigkeit erwacht; und da du 
gar von Dank redeſt, wirfſt du die heiterſten Seiten meines Weſens 
in tiefe, rätfeloolle Abgründe! — Eine Preisfrage: Was iſt Dank— 
barkeit? — Schuld' ich dir Dank, du mir? — 


Shakeſpeare 
ergreift ihre Hand und küßt ſie. 
O, Lady, — gern trüg' ich Euch Ergebenheit aus ſtolzem Sinn, der 
es ſich ſelber ſchuldet, Schönes nimmer zu vergeſſen, entgegen! Das 
Allerſchönſte, das ich da genoſſen, ich übertrüg' es wahrlich gern 
auf Eure zierliche Perſon! — Doch dies iſt anders zwiſchen dir und 
mir! — Da du herab dich beugteſt zu dem Knecht des niedern 
Standes, der des Berufes ſelbſt ſich ſchämen muß, in meines eigenen 
Weſens Kern ſelbſt ſchlüpfteſt du da langſam ein! — In meinem 
Blute ruhſt du, wehe mir, und wenn du dich bewegſt, ein wenig 
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nur, dann muß ich's leiden, als beſäße ich mich ſelbſt nicht mehr! — 
In ſüßem Schmerz durchdringt es mein Gemüt, ein weiter Abgrund 
tut ſich auf, und an den beiden Afern ſtehen Teile meines Selbſt 
und ringen ſehnſuchtsvoll die Hände und kommen nicht zuſammen! 
O, ſchöne Schmerzensbringerin du! 


Mary Fitton. 


So fahre fort, mein Freund! — Ich ſchließe ſanft die Augen und 
gleit' in Seligkeit auf deiner Worte tiefem, dunklem Strom dahin! — 
Dann ſteh' ich auf, umfaſſ' den ſtarken Männernacken mit dieſen 
ſchwachen Kinderarmen — o ſieh, ſie ſtecken in den Männerärmeln 
ſo verborgen — und ſag' zu dir: ich liebe dich! — 


Shakeſpeare. 
Weh mir, dem Sklaven feiner Luft — ich küſſe dich! — 
Er küßt ſie lange. 


Mary Fitton 
macht ſich ſchwer atmend los. 
Nun denke, wenn jetzt raſch der Wirt gekommen wäre, und du 
umfingſt hier einen jungen Reitersknecht! 


Shakeſpeare 

ſie loslaſſend. 
Der Reitersfnecht hat meine Luft fo gut geführt, daß ihre ſüßen 
Hände weit die Augen mir geöffnet. Wie oftmals ſteh' ich hier 
vor einem Wunder, und dieſes Wunder heißt mein eigen Leben! 


Mary Fitton. 


Kein Wunder, lieber Freund, nur ein Gewinnſt ſei dieſes Leben! Ein 
Einſatz, der ſich gibt wohl tauſendmal und mit dem Schickſal nicht 
in bittere Fehde gerät, wenn er nur zwanzigmal herauskommt! 
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Shakeſpeare. 
Ein Wunder! — Iſt's nicht eins, daß unſerer Königin erſte Dame 
zu mir herab ſich beugt? — Was wollt' ich, als ich nun vor Jahren, 
ein armer, ſchwer ſchon heimgeſuchter Burſch mit unverdroſſenem Mut 
nach London kam, mein Glück zu machen? — Klug wollt' ich meinen 
Vorteil wahren, zu früh an dem verarmten Vater hatte ich's erlebt, 
wie bitter Armut tut! Wie aber kam's? — Von ſelbſt ſchloß mir 
das Leben alle Prunkgemächer ſeines herrlichen Palaſtes auf. — In 
einem ſchlief ich abends ein, und anderen Morgens ſchritt ich ſchon 
ins nächſte, um mittags wieder Herr auch dort zu fein! — O, Raufch 
des reichen Lebens, das ſich unermeßlich auszudehnen ſchien! And 
was ich aus mir ſelbſt verzehrte, machte mich nur reicher, daß eines 
wie von ſelbſt ins andere überfloß von einem dunklen, inneren Drang 
bewegt! 

Mary Fitton. 
Dann aber kam die Sehnſucht und die Angſt, die ſchlugſt du tot: 
mit einem: „Nein, ich will das Leben!“ 


Shakeſpeare. 
Nie ſchlug ich etwas tot! — Ich litt die Sehnſucht und die Angſt, 
nahm, was mir kam, als der Natur Geſchenk! 


Mary Fitton. 
O richtig, ich vergaß, du haſt auch bleiche Helden, ſo richtige Freſſer 
einer ſtillen Melancholie! — Dann glaub' ich freilich, daß dein Leben 
ſchier ein Wunder, und es ſteht ihm auch ſicher Schweres noch bevor —! 


Shakeſpeare 

küßt ihre Hand. 
Ihr wißt, daß meine Liebe keine Waffen gegen Euch hat! — Abt 
Großmut! — Ich war nicht unklug, faßte wohl das Leben mit richtigem 


er 


Blick, was ſtärker und was ſchwächer einzufchägen ſei. Doch war's 
ein Wunder nicht, — für die verlorne Familie fand Freunde ich 
und Wohlſtand, daß wohlgeborgen ich jenen ſichern Boden fand, wo 
Schmerz und Luſt zu neuem Reichtum langſam ſich verwandeln. 


Mary Fitton. 


Ja, ja, Ihr hattet Glück; doch ſchenktet Ihr auch viele Freude, das 
machte Euch beliebt! 


Shakeſpeare. 
Wohl wahr, ich ſchenkte Freude und empfing ſie dafür wieder! — 
Doch eines iſt, was mich bedrückt! — Den Grafen Eſſex und 


Southampton, die ich ſo geliebt, die ſtürzte Neid und Bosheit, wohl 
möglich denn auch Schickſal, in den Tod und Kerker! — Ich fühl' die 
Stunde noch, — verdunkelt waren Licht und Farbe, und eine Stimme 
ſchrie: Zu Ende iſt der Traum! — Das litt ich nicht — ich hielt 
die Ohren zu und rief nach Schlaf! — And als ich wiederum er— 
wachte, da hatt' ich dich und einen jugendſchönen Freund, die mich 
verſchwenderiſch mit Lieb' und Güte überhäuften, nichts anderes be— 
gehrend denn mein Lieben, das Seligkeit und größtes Glück mir war! 
— All das bedrückt mich nun zuweilen: — „Dasſelbe Leben ſpielſt du 
weiter, nur eine Note tiefer!“ 


Mary Fitton. 
Du liebſt den jungen Pembroke ſehr? — Nein, nein, gib keine Ant— 
wort; und wenn du tiefer ſpielſt — 's iſt beſſer, du ſpielſt eine Note 
höher! (Sie ſpringt auf einen Stuhl.) Sieh her, was vorher war, 
berührt kaum mehr die Säume meines Mantels! — Nur ſteigen will 
ich, und fall' ich jäh herab, von neuem ſteigen! (Springt wieder vom 
Stuhl.) Nun hör, mein wackerer Bär, mein Heiliger und Freund, ich 
küſſ' dich hinters Ohr! (Sie küßt ihn.) Ich wär' noch gern ein Stück 
mit dir gegangen — nun iſt es ſpät. — Der Spaß mit Chettles 
hohlem Schädel ſtahl die Zeit! Von weitem ſeh' ich dort den jungen 
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Pembroke kommen, er ſoll zu Lady Ruſſels Hochzeit, und Botſchaft 
hab' ich von der Königin Hof für ihn. Drei Worte: Schweigen, 
Kommen, Erfüllung! — Ich weiß, du willſt ihn nicht zu Hofe laſſen, 
— doch ehrlich maklen wir. Du richteſt meine Botſchaft aus? — 
Mich ſoll er nicht ſo ſehen! — Den Mantel! — (Shakeſpeare wirft 
ihr den Mantel um, ſie geht durch die Mitte ab, unterwegs wendet ſie ſich um.) 
Du richteſt meine Botſchaft aus? 


Shakeſpeare. 

Ja denn, ich will! (Mary Fitton ab.) So leid' ich ſehend Schmerzen, weil 
mein Gemüt verſtrickt iſt mit dem ſüßeſten Beſitze! — And wär' des 
Lebens wechſelvoller Reichtum nicht, des Schlafes daunenweiche 
Mutterhand, die ſanft zum Morgen führt, aus dem das Leben neu 
erquillt, wer ſorgte, daß ich nicht zum kalten Buben würde, dem 
dieſes Leben ganz zum Rechenſpiel erſtarrt'. (Pembroke kommt von links.) 
Doch hier naht ſchon der Förderer meiner beſten Kräfte! — Mein 
junger Held! — (Er eilt auf Pembroke zu, deſſen beide Hände erfaſſend.) 
Ein Trunk aus deiner Jugend reinem Weſen, das dir ein 9 
Geſchick und edle Freunde erhalten möchten! 


Pembroke 
macht ſich los und ſchaut ſich um. 
War niemand hier? 
Shakeſpeare. 
Vom Hof war eine Botſchaft hier für dich, doch folg ihr nicht! 


Pembroke. 
Ich will ſie hören! Wer war's? 


Shakeſpeare. 
Ein Reitersknecht. Drei Worte hatte er für dich: Schweigen — 
Kommen — Erfüllung! 


G 


ar 


Pembroke 


jubelnd. 
Erfüllung? Wo iſt ſie, wo! 


Shakeſpeare. 
Du haſt den Boten geſprochen? — Kennſt ihn? — Kennſt ſie? — 


Pembroke. 


Nein — nein, — und wenn ich ſchweigen ſoll? 


Shakeſpeare 
nach einer kleinen Pauſe. 

Ich will mich nicht in dein Geheimnis drängen! — Hör nur, was 
ältere Erfahrung aus Liebe ſpricht: Einmal warſt du bei Hof, und es 
gefiel dir nicht, denn deine Jugend, die nur ſelbſt ſich geben kann, fand 
Gott gedankt noch nicht den Ton, den man dort liebt. Auch dieſe Hochzeit 
wolltſt du meiden, dem gütigen Zuſpruch folgend; nun plötzlich ändert 
dir ſich der Entſchluß? 

Pembroke. 


Schweigt. 


Nun, ja — —. 


Shakeſpeare. 
Du haſt die Heirat, die ſich bot mit Lady Oxford, zurückgewieſen, 
weil fie verwandt mit Nobert Cecil, der den edlen Eſſex, deinen Vetter, 
in den Tod gehetzt! Wer weniger wie ich könnt' dich darum wohl 
ſchelten! Doch bitt' ich dich, ſuch dir zuerſt ein Weib, mit dem du 
eine Burg der Schönheit und der edlen Sitte bildeſt, von der aus 
ſicher du dich in die fremden Lager wagen kannſt! Gewiß biſt dann 
du, nicht zu den Feinden deiner Schönheit und Jugend hinweggelockt 
zu werden! So viele teure Güter, die in dir ruhen, brauchen ſolchen 
Schutz! 


Horn, Shakeſpeares Wandlung. 3 


3 


Pembroke. 
Wie machteſt du's? 

Shakeſpeare. 
Bin ich ein Pembroke? — And iſt's ein Recht nicht meiner Liebe, 
was mich belaſtet, dir ſacht aus dem Weg zu räumen? Dann magft 
du Vorbild aller Jugend und anderem Alter Troſt ſein und Er— 
quickung eines wohlgefügten Lebens! — Ich lieb' dich, Jüngling, 
ſtärker als ein Vater! 

Pembroke. 
Wohl, teurer Freund, ich lieb' dich auch, ich liebe deine Spiele! Doch, 
warum liebt' ich ſie? weil ſie mir aus dem Inneren erwachſen ließen 
reiche Luſt des Lebens! — 


Shakeſpeare. 
Ich fleh' dich an, flieh dieſe Frau! — 


Pembroke. 
Floh Romeo ſeine Julia? — Ich will nicht fliehen! Kommen und 
Erfüllung heißt mein Loſungswort! 

Eilt links ab. 


Shakeſpeare. 


Wie machteſt du's? — Wird ſo die eigene Handlung Richter unſerer 
ſelbſt? — Es ahnt mir bangend Schweres, das auf dem ſchwanken 
Boden meines Lebens im Verborgenen niſtend, verderblich wächſt. 


Der Vorhang fällt. 


Ein Saal im Palaſte des Lord Herbert zu Bladfriars 

(London). Säulen, Stufen führen zu einem weiteren 

Saale, in dem ſich eine geputzte Menge bewegt. Links 

iſt ein Thronſeſſel für Eliſabeth nebſt einer Anzahl 

von Stühlen aufgeſtellt. Rechts ſteht eine Gruppe 

von Kavalieren. Pembroke kommt mit Shakeſpeare 
von links. 


Erſter Kavalier. 


Iſt das dort nicht der junge Pembroke? — Hier will er wohl der 
verſcherzten Gunſt der Königin nachjagen? — And wer iſt der 
bei ihm? 


Zweiter Kavalier. 
Das iſt ſein Freund, der Schauſpieler und Dichter Shakeſpeare. Er 
iſt wegen des Schauſpiels da, das Lord Herbert heut der Königin 
und den Gäſten gab. 

Dritter Kavalier 

ſich nach den Kommenden umwendend. 

Hierher, mein lieber Graf, hier ſtehen Freunde! (Pembroke und Shake— 
ſpeare kommen nach vorne rechts.) Willkommen! — (Schüttelt Pembroke 
die Hand.) Der junge Pembroke, meine Herren! (Man ſchüttelt ſich 
die Hände. Zu Shakeſpeare.) Ei, Ihr ſeid auch da, guter Shakeſpeare? 


Shakeſpeare 
verbeugt ſich. 
Nur um mich zu entfernen, beſter Herr! 


Dritter Kavalier. 
O, Ihr könnt gern hier warten! 
Shakeſpeare hält ſich in Reſpektsentfernung von den Kavalieren. 


Vierter Kavalier 
zu Pembroke. 


Spracht Ihr ſchon die „allerjungfräulichſte“ Majeſtät? 


„ 


Pembroke. 
Nein, das ſteht mir noch bevor! 


Erſter Kavalier. 
Steht ihm noch bevor, iſt gut — iſt ausgezeichnet! — Sagt doch, 
iſt es wahr, daß, als die Königin ihren Handſchuh fallen ließ und 
Euch dann ſagte, Ihr dürft ihn behalten, Ihr antwortetet: O, danke, 
Majeſtät, ich kann Damenhandſchuhe doch nicht tragen! 


Pembroke 


aufbrauſend. 


Ihr wollt mich beleidigen! — 


Erſter Kavalier. 
Ich? — Das ſagte man als ein Symbol nur! 


Pembroke. 
Ich liebe ſolche Symbole nicht, die meiner Ehre zu nah treten. 


Dritter Kavalier 

faßt Pembroke vertraulich am Arm. 
Ei, ſo müßt Ihr das nicht machen, mein junger Freund! Hier braucht 
es andere Waffen, und die genaue Kenntnis des Geländes! — Eine 
feine Nadel habt Ihr, lang und ſpitz, damit ſondiert Ihr Eures 
Gegners Wamms und ſetzt ſie leiſe an; dann mit der flachen Hand 
treibt Ihr ſie ſanft mit einem gemächlichen eins — zwei — drei — 
zwiſchen die Rippen! — Paßt auf! — Wieſo, mein Beſter, kommt 
Ihr gerade auf Handſchuhe? — Wo Ihr herkommt, pflegt man doch 
keine zu tragen. Ich hörte ſogar, Ihr hättet Eure ganze Baronſchaft 
verpfänden müſſen, als Ihr Euch hier die erſten kaufen mußtet! 

Anterdrücktes Lachen der übrigen. 
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Erſter Kavalier. 
Ihr müßt das wiſſen! 


Dritter Kavalier. 
Glaubt Ihr, ich allein weiß es nur? Ich fürchte, alle, die es wiſſen, 
mußten das Geheimnis teuer bezahlen! — Ihr könnt Eure Zunge 
ſchwer im Zaun halten, ſonſt hätte Euer Hirn raſcher kalkuliert, wie 
hoch wohl dieſer junge Graf, der Reichſten einer dieſes Landes, Euch 
das Geheimnis hätt' bezahlen können! (Zu Pembroke.) Seht, wie er 
ſchluckt! — Das traf den Tropf! 


Pembroke. 


Wie konntet Ihr einen Mann auf ſolche Weiſe und eines Spieles 
wegen ſo ſchwer an ſeinem Empfindlichſten verletzen? — 


Dritter Kavalier. 
O, er verträgt's! 

Zweiter Kavalier. 
Habt Ihr ſchon die Geſchichte vom franzöſiſchen Geſandten und der 
Königin gehört? 

Erſter Kavalier. 
Ich kenne ſie — — Doch dies Geheimnis, fürcht' ich, kommt unſerem 
jungen Freunde Pembroke ſchwer zu ſtehen — 


Dritter Kavalier. 
Mein Freund iſt jung, und welche Jugend, beneidenswert in Schön— 
heit, ſchmückt ihn! Doch er iſt klug und wird der Wahrheit wohl 
ins Antlitz blicken können, um ſich das Leben dann von ihr aus zu 
erobern! — 

Vierter Kavalier. 
So alſo friſch, Ihr ſpannt uns auf die Folter! 


weh Ip 


Zweiter Kavalier. 


Nun gut — die Königin hatte einen ihrer ſeltſamen Tage, wo das 
Anberechenbare, mit dem ſie immer tut, was ihr beliebt, trotz aller 
klugen Räte, in Frauenzimmerweiſe in ihr tanzt. Sie hatte ein lang 
Geſpräch mit dem Geſandten, und bei des Volkes Stimmung ſtehend, 
kam plötzlich man auf Eſſex! 

Pembroke fährt etwas auf. 


Dritter Kavalier 
leiſe zu Pembroke. 


Er war Euch ein Verwandter, doch er iſt tot, und ſeine Zeit iſt 
längſt um, damit ſeid fertig! 


Zweiter Kavalier. 
And im Geſpräch nahm plötzlich fie aus einem Käſtchen einen Toten— 
ſchädel. Seht her, da iſt er, ſprach ſie! — Puh — das iſt alles, 
was von dem ſchönen Manne übrig blieb! Gab dem Schädel einen 
Backenſtreich, warf ihn wieder in ſeine Lade, und ſagte: Der dumme 
Tropf! 

Vierter Kavalier. 
Bei Gott, das ſieht ihr ähnlich, und man weiß doch, wie's zu ſeinen 
Lebzeiten war! Er und ſie und ſie und er, ſie beſuchte ihn und weiß 
Gott! 

Dritter Kavalier 

Pembroke beobachtend, der ſchwer atmend an ſich hält. 

Still, ihr Herren, mir war's, als hörte ich den Ausrufer der Königin; 
wir müſſen zum Brautpaar! 


Die Kavaliere ab nach links. 
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Pembroke 
zu Shakeſpeare. 


Haſt du's gehört? — An dieſem Hof ſoll ich nun leben! — O, wenn 
ich nur an dieſen Helden denke und dieſe da — mir ſteigt die Galle 
auf! — So ſprich doch nur! 


Shakeſpeare. 


Wie ſoll ich ſprechen, um dein junges Herz zu weich nicht und zu 
hart zu machen! 


Pembroke. 


Im Innern ſchneidet's mich, und eine Antwort will ich haben, die 
etwas gibt! 


Shakeſpeare. 


Mein teurer Jüngling, jede Antwort nimmt oder gibt, oder ſie nimmt 
und gibt zugleich! Nur die Empfindung, die ſie trägt, hör wohl, die 
iſt das Ganze und das Wahre! — Glaub, daß die Liebe alles trägt, 
was ich für dich im Geiſt durchdringe und dir ſage, daß du es recht 
verſtehſt! Das, was du hörteſt eben, iſt nur ein Teil des Bodens, 
auf den dich Geburt und Nang ſtellen! Große Dinge gehen dennoch 
hier vor, nur daß ſich der Blick ſchärfe hiefür, und die Sinne unver— 
wirrt ihr Tagewerk verrichten können! Drum mußt du, nun du ein— 
mal hier biſt, dies alles als ein Spiel betrachten, und deinen großen 
Vetter nur in der Erinnerung als ein Erquickungsbild verehrungsvoller 
Andacht bewahren! Ach, daß du ſchon in eines treuen Weibes Hut, 
um ſo viel leichter lernteſt du's ertragen, wenn Wirklichkeit nicht hält, 
was dir der Schein verſpricht! 


Pembroke. 
Bei Gott, ich kenne dich ſeit einigen Tagen nicht mehr wieder, Shake— 
ſpeare! — Schneidend dringt alles in mein Herz, begehrungsvoll 


möcht' ich ſchlagen und lieben, und du beginnſt ein Spiel doppel— 
züngiger Klugheit! — Auch dich verletzt es, was du hörteſt; aber du 
rätſt mir, den großen Dingen zu lauſchen! — Welchen? — Daß ſie 
Eſſex zu Tode hetzten? 

Shakeſpeare. 
Ich möchte dich ganz in Liebe umfaſſen! — Hab' ich die Macht, das 
Leben zu ändern? — Zu deinem Glück möcht' ich dich's einſchätzen 
und verſtehen lernen, und darum die Sorge deiner Mutter und die 
meine, ein teuer Weib möcht' dir beſchieden ſein! — Dir ſteht das 
Leben offen als Staatsmann, Krieger, als Gelehrter, Dichter, und 
wie du willſt, ſo kannſt und darfſt du dich betätigen! All das iſt 
dein. Nur fordere nicht zu ungeſtüm, es wird ſich alles ſelber dir 
eröffnen! 

Pembroke. 
Ach Gott, ich weiß nicht! — Fliegen möcht' ich gern! Ihr alle wollt 


mich drücken! 
Ein Page kommt von links. 


Page. 
Shakeſpeare. 


Page. 


Aberreicht einen Brief und geht. 


Herr Shakeſpeare? 
Ja? 


Ein Brieflein! 


Shakeſpeare 
lieſt. 
Sie will mich ſprechen? (Zu Pembrocke.) Nur einen Augenblick, 
gleich treff ich dich wieder in dieſer Gegend des Palaſtes! 
Links ab. 
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Pembroke 
allein. 
Wie es ihn davonzieht! — Mich verdrießt alles! 
Blickt vor ſich hin. 


Mary Fitton 
kommt unterdeſſen von rechts; ſie trägt das Koſtüm einer Waldnymphe mit auf— 
gelöſten Haaren. Wie ſie Pembroke erblickt, verſteckt ſie ſich hinter eine Säule, 
dann die Art nachahmend, wie ſie im erſten Akt geſprochen hat. 


Mein ſchöner, junger Graf! 
Pembroke 


fährt jählings herum. 
Das iſt ſie! (Stürmt auf Mary Fitton zu.) O, teure Lady, all die Tage, im 
Wachen und im Träumen ſah ich Euer Bild! And nun ich's ſeh', 
iſt aller Traum vorbei, und dennoch fühl' ich jeden Kummer ſchwinden, 
und fliegen möcht' ich! — Sagt mir, wer Ihr ſeid? 


Mary Fitton. 
Mein junger Kavalier, Ihr ſeid gar hitzig! Doch Eure Augen, 
dünkt mich, ſind nicht gut, wie ſchön ſie ſind! 


Pembroke. 
Ich — — ich — — wie hab' ich das verdient? 


Mary Fitton. 
Von unſerer Königin Damen in ſolchem Aufputz vorhin ward ein 
beſonderer Tanz gegeben! Man warf Euch eine Roſe hin, doch 
Ihr verſchmähtet ſie! 
Pembroke. 


So wart Ihr das? — — Doch dann — — 
Stockt und ſtarrt ſie groß an. 


a 


Mary Fitton. 


Pembroke. 
Dann ſeid Ihr Lady Fitton, die — — 


Nun? 


Mary Fitton. 
Nun ſtockt Ihr wieder! — So will ich ehrlich gegen Euer junges 
Blut verfahren! Nicht wahr, Ihr hörtet's, daß in zarter Jugend ich 
entführt ward, daß ich Mutter ſchon, ſo jung ich bin? 


Pembroke. 


Ja — doch — — was ſchaut Ihr mich ſo ſeltſam an? — — In 
Euren Augen ſchimmert's feucht! — 


Mary Fitton. 

Dies iſt's, ein jedes hat ſo ſeine Schmerzen, begegnet ihm ein neuer 
Menſch! — Euch möcht' ich noch ein Kind ſein — und ich bin's nicht 
mehr! — Doch bin ich darum weniger, ſchau' ich nun anders aus in 
Euren Augen? — Was iſt nun Lug, mein Anblick oder Eure Anſicht 
ſanfter Tugend? Ich kann Euch mein Weſen nicht ſo machen, wie's 
einen Knaben freut. Doch über alles muß der Mann hinweg, ſo 
lieben ihn die Frauen, und er beherrſcht die Welt! 


Pembroke. 
O, glaubt mich nicht ſo unerfahren und ſo ſchwachen Sinns, daß ich 
ſo raſch in der Erinnerung löſchte aus, was mir ſo teuer war! Gut 
weiß ich's, all dies ringsumher, nicht mehr und weniger iſt es, als 
ein Spiel! Ihr aber ſeid — und ich — ich liebe Euch! — 
Kniet vor Mary Fitton nieder. 


Mary Fitton. 
So küſſ' ich deinen roten, ſüßen Mund! — 
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Pembroke. 
Die Kraft, die alles überwindet, fühl' ich da 
Küßt ſie wieder. 


Shakeſpeare 
kommt von links und erblickt die beiden. 
O weh, mir lähmt's mit einem Schlag die Glieder — das Herz zieht 
ſich zuſammen — drückt hinaus das Blut — und all dies kann nicht 
ſchreien, nicht die Fäuſte ſchütteln. 
Sinkt auf eine Stufe und ſtarrt nach den beiden. 


Mary Fitton. 
And alſo überwinde auch der Königin Zorn, du mußt ſie dir ge— 
winnen! Meinetwegen! 

Pembroke. 

Glaubt mir's, ich werd's! — Mir dünkt, an dieſer Stelle fängt das 
Leben an! 

Mary Fitton. 
So, teurer Jüngling, lieb' ich dich! And hör, wenn erſt die Königin, 
zu der ich raſch nun muß, gegangen iſt, treff' ich dich in dem Parke, 
wo drei weiße Statuen ſtehen und Bänke rund im Kreis zum ruhen 
laden! — Wir haben uns noch viel zu fagen! — Drum auf Wieder— 
ſehen! — And ſuche deine Liebe zu verbergen! — Du liebſt mich doch? 


Pembroke. 


Will ſie umarmen. 


Be 


Mary Fitton. 
Nicht jetzt — die Vorſicht ließen wir zu lang ſchon außer acht. — 
Hier wachen tauſend Augen auf jedes Zucken deiner Wimpern! — 


. 


Du kennſt mich kaum, ein wenig ſchließlich, doch nicht, daß du ver— 
zückt mir nachſchauſt! Hier in dieſen Stuhl ſetz dich (fie drückt ihn in 
einen Stuhl) und ſieh nicht mehr nach mir — Auf Wiederſehen! 

Sie geht langſam nach links, unterwegs ſtehen bleibend und nach ihm lauſchend. 


Pembroke 
ſtreckt die Arme aus. 
O, dies iſt alles ſüß und wunderſam! — Die Augen möcht' ich 
ſchließen, um nichts anderes zu ſehen! 
Blickt mit Sehnſucht vor ſich hin. 


Shakeſpeare 
zu Mary Fitton, die nun zu ihm gekommen iſt, ſchmerzlich. 


Mylady — 
9 Steht auf. 


Mary Fitton. 
Ei, Ihr ſeid hier? 

Shakeſpeare. 
Ich war hier! 

Mary Fitton 

zieht Shakeſpeare hinter eine Säule. 

Er ſoll uns nicht zuſammen ſehen! — So tut's mir leid, mein Freund, 
daß Ihr den Schmerz erlittet! — Ich hatt' mit Abſicht Euch doch 
fortgebeten. 

Shakeſpeare. 
Man ſagte mir, Ihr wäret juſt hierhergegangen! — Es kränkt mich 
tief, Mylady! — Ihr traft nicht nur mit Eurem Handeln meine Liebe 


ſchwer, die qualvoll windend ſich nimmermehr vergeſſen kann, Ihr | 
raubt mir auch den Freund! | 


. 


Mary Fitton. 
Ach, wir ſind ſchwache Menſchen allzumal, und insbeſondere wir armen 
Frauen, abhängig von Empfindung eigener Bruſt, und was von 
außen in das Innere dringt! Selbſt fühl' ich Liebe noch zu Euch und 
Eurem Weſen gar traurig ſich gebärden; doch war, was uns verband, 
für Ewigkeit geſchloſſen? — And weil's nun Euer Freund gar iſt, in 
dem die Lieb' zu mir erwacht! — kann ich dafür, daß er grad Euer 
Freund, mußt' nicht das nächſte Weib ihn Euch entführen? Nun 
ſeht, hier löſcht die Liebe aus, dort wächſt empor ſie zu geweihten 
Flammen! — Soll mich's verdrießen, daß ich Göttin bin, zu der 
man betet, opfert und die Gnaden gibt? — 


Shakeſpeare. 
So wahr mag dies der Lauf der Welt ſein, wie's Euch in Honig 
und zu Eurer Luſt raſch von den Lippen quillt! Doch ich — ich liebte 
Euch mit mehr als ſelbſt ich bin, — Euch und den Knaben! — Ihr 
raubt ihn mir für immer — ich will ihn mir erhalten! 


Mary Fitton. 
Was wollt Ihr tun? — Ihr wollt doch nicht erzählen, von Euch 
und mir? 

Shakeſpeare. 
Ich weiß es nicht, nur meine Liebe will ſein Antlitz ſehen! — Mein 
Knabe — Pembroke! — 

Pembroke 
fährt auf. 

Wer ruft mich? (Steht auf.) Mylady — und Herr Shakeſpeare? — 


Shakeſpeare 
auf ihn zugehend. 
Hör mich, wir wollen Ernſtes und Tiefes miteinander reden, lieber Graf! 
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Pembroke. 


Nein — nein — ich will nun gar nichts anderes hören, als was aus 
meinem Innern übermächtig ſpricht. Du drückſt auf mich, du ſtörſt 
mein Weſen! 


Shakeſpeare. 
So tu' ich — tu' ich wirklich? — 
a Taumelt. 
Von weitem hört man den Ausrufer: Platz für die Königin, für die Königin 
Platz! 


Mary Fitton 
zu Pembroke. 
Die Königin — ich muß zu ihr, ſie kommt hierher! — And bleibt 
mir treu in Eurem Fühlen! — Es drohet Feindſchaft unſerer Liebe! 


Links ab. 
Von allen Seiten ſtrömen Damen und Herren herbei und füllen den Saal. 


Shakeſpeare. 
Mein Graf — — 


Pembroke. 
Nicht jetzt — nicht jetzt — — 


Enteilt hinter eine Anzahl von Kavalieren. 


Königin Eliſabeth 
kommt von links, geführt von Mary Fitton und einer weiteren Dame — Sie 
iſt ſchwer atmend, weiße Strähnen ziehen ſich durch ihr rötlichblondes Haar, 
und ihr verwittertes Antlitz trägt deutliche Spuren des Alters. Alles verneigt 
ſich tief. 
Ich danke euch! (Setzt ſich links auf den für ſie errichteten Thronſeſſel, immer 
noch ſchwer atmend, zu Mary.) Was eilteſt du ſo beſtürzt herbei? — 
Wähnteſt du, das Tanzen ſei mir zu beſchwerlich? 
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Mary Fitton. 

O, wo dächte ich das bei Eurer Majeſtät ausdauernder Friſche! — 
Aber ich ſah Eure Majeſtät am Arme anderer ſchwer atmend kommen. 
And da gedachte ich, daß es Eurer Dienerin neulich juſt ſo gegangen 
war, als ſie zu heftig getanzt und das Feuer, die Glut nach innen 
ſendend, den Atem ihr benommen hatte. So eilte ich, Euch zu nennen, 
was mir damals Heilmittel geworden! — Aber beſchämt ſteh' ich da, 
da Eure Majeſtät geſundet, bevor ſie erkrankten! 


Königin Eliſabeth. 
Du bift klug, meine Mary, deine Worte find Ol auf die Wogen, 
aber ſie ſänftigen nur, ſie erheben nicht! (Zu einer Dame in ihrer Nähe.) 
Was lauſchet Ihr? — 

Die Dame. 

Ich? — 

Königin Eliſabeth. 
So geht zurück! (Zu Mary.) Dir kann ich trauen! — Da deine Sünde 
ich verzieh und hoch dich hob, lebſt du mit meinem Leben zu 
eigenem Vorteil, und deine Art hat nicht die Zähigkeit der weiten 
Pläne! — Dort ſieh, wie mein Miniſter lauſcht, der konſpiriert 
ſchon längſt mit Schottlands Jakob, deſſen bleiches Köpflein nach 
meinem Tode meine Krone tragen ſoll! 


Mary Fitton. 
Ei, Majeſtät, Ihr ſitzt noch feſt im Sattel! 


Königin Eliſabeth. 
Nicht mehr ſo feſt, als ich es wünſchte! — Es iſt verrucht, daß nichts, 
was lebt, dem Tod entgeht! — Da ich den Grafen Eſſex ſeines 


ſchönen Kopfes enthob — es war zu viel nicht drin, doch u tut's, 
Horn, Shakeſpeares Wandlung. 


die allzu klugen Köpfe lieb' ich nicht — da ging auch meine Jugend, 
meine Kraft dahin! — Zum Teil nur freilich — freilich — — — 
Dazu wird mir's noch klar, er war nicht ſchuldig, nicht ſo — Was 
ſchauſt du —, — daß ich dir das ſage, du meinſt, das ſei nur Schwäche? 
— Könnt's nicht auch Stärke ſein? — 


Mary Fitton. 
O, Majeſtät — 
Königin Eliſabeth. 
Nun, ſprich! — Was iſt's nach deinem Sinn? 


Mary Fitton. 
Ich meine, was ſagtet Ihr, wenn dort die Jugend wieder zu Euch 
käme? — 
Königin Eliſabeth 

blickt auf. 
Der junge Pembroke? — Der brachte jüngſtens vom Gegenteil mir 
den Beweis. — Was wollt Ihr, junger Graf, daß Ihr ſo kühn 
Euch naht? — 

Pembroke 
läßt ſich auf ein Knie nieder. 

Hier niederknieen, bis Ihr mich erhebt! 


Königin Eliſabeth. 
Mich wundert's, was Ihr wollt? 


Pembroke. 
Verzeihung, Majeſtät, durch offenes Geſtändnis meines Fehls! — 
Weil ich das letztemal das Glück nicht ſchätzen konnte Euch zu ſehen, 
mir jetzt die Gunſt erflehen, öfters mir es zu verſchaffen. 


. 


Königin Eliſabeth. 
Was meinſt du, Mary, — wohl ſetzt er die Worte? — Doch Eure 
Gründe, junger Graf? 


Mary Fitton 
ſchlau und fein. 
Ja, auf die Gründe kommt es an! 


Pembroke. 


So zürnt mir nicht, wenn ich jetzt offen! — Der Jugend angeborene 
Blödigkeit war es nicht nur allein, ich hielt Euch für die Urfach’ 
bitterer Schmerzen, die Arſach' von Graf Eſſex' Tod! — And der iſt 
mir verwandt! 


Königin Eliſabeth. 
Ich höre! — 
Pembroke. 

Da war mir's, daß ich dieſer Tage Einblick tat in eines Menſchen 
Herz! Er ſtand in einem ſchlechten Ruf! — Doch ſieh, juſt was als 
ſchlecht mir zugetragen war, das fand ich als ſein beſtes Weſen, durch 
Schickſal tief verwirrt! — And da doch Euer Anblick damals mein 
Herz ſo tief ergriffen hatte, ſo tauchte Euer Bild in andern Farben 
auf! Nun ſchien mir, daß im beſten Wollen und zum Beſten Ihr 
gehandelt, erkennen mußt' ich jeden Schmerz, den Eure Seele trug und 
trägt am eigenen Schmerz, und Tag und Nacht ſah Euer Bild ich 
vor den Augen, und daß ich Euch ſo bitter weh getan in meinem 
eigenen Sinn, denn Euer Bild war lebend doch in mir! — And um 
der Anruh', komm' es, wie es komme, ein Ende zu bereiten, ſchwur ich, 
durch ein Bekenntnis meine Reue Euch zu zeigen, und flehe jetzt, 
Ihr möchtet mir verzeihen und nun erlauben, auch das neue Bild 


von Euch zu ſchildern. 
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Königin Eliſabeth. 
Halt — dies möchte leicht fo von der Jugend Abereifer gefärbt fein, 
wie das alte! — Doch, Mary, ſieh, wie friſch ſein Auge leuchtet, 
als ob er was begehrte! — 


Mary Fitton. 


Sicher begehrt er (mit Beziehung), und was begehrte Jugend anderes 
als Zuneigung und Liebe! 


Königin Eliſabeth. 

Dies iſt wohl echt! — Hier, ſtehe auf, mein Graf, und ſetz dich zu 
mir nieder. — Ganz dicht! — (Pembroke ſetzt ſich zu ihren Füßen nieder, 
die Anweſenden ziſcheln leiſe, verſtummen aber, wie Eliſabeth wieder zu ſprechen 
beginnt.) Ich hatte niemals Kinder, an deren reiner Flamme ſich ein 
Herz, vielleicht ein alternd Herz, erwärmen konnte! — (Sie ftreicht 
Pembroke über Haar und Nacken.) Vielleicht, wär' mir ein Sohn, die 
neue Zeit nach mir, die ich der meinen ſo entgegen fühle, wär' nicht 
ſo mörderiſch, aus dunklem Nebel Pfeile mir zu ſenden! Ich wüßte 
ſicherer, an meiner Seite wächſt, was ſie wird überwinden! — Sieh — 
wie im Glück er ſchwelgt, Mary! 


Mary Fitton. 
Wie freu' ich mich, — — daß Eure Majeſtät ſo glücklich! — 


Es entſteht ſtarke Bewegung unter den Anweſenden. Rufe: „Zurück“ ertönen 
von rechts, Hudſons Stimme: „Im Namen Gottes!“ 


Königin Eliſabeth 
blickt auf. 
Was gibt es? 


Einer der Kavaliere. 
Ein frecher Puritaner jener allzu begehrlichen Art, die ſchon im Par: 
lament ſich hat geeint und rings im Land Empörung ſinnt, will Eurer 


. 


Majeſtät an dieſem Ort mit einer Bittſchrift nahen! Es ſei ein jeder 
Augenblick wohl recht, die Wahrheit anzuhören, höhnt er die gute Sitte. 


Königin Eliſabeth 
mit Stirnrunzeln. 

Stets hab' ich mich geſehnt, Gerechtigkeit in meinen ſchönſten Augen— 
blicken zu erſtreben und in den ſchlechten mich an ihr zu halten! 
Eliſabeth hat eine heitre Stunde, ſie iſt gewillt, ſie in Gefahr zu 
bringen durch Anſturm wilder Gier und Forderung! Doch ſie erſehnt 
Gerechtigkeit, und alſo tret' der Mann, der in ſo hohem Namen hier 
erſcheint, hervor! 


Es bildet ſich eine Gaſſe, durch die Hudſon bleichen Antlitzes und ſchwarz ge— 
kleidet, eine Bittſchrift in der Hand, kommt. 


Hudſon. 

O Königin, Gott ſteht über uns allen, der König iſt vor ihm dem 
Bettler gleich! Aber er, der alle Dinge lenkt, hat uns zu eigenem 
Handeln und zum Kampf ums Gute einen gewiſſen Spielraum doch 
gewährt, worinnen ſcheinbar Gott und Teufel in gleichen Rechten ſich 
begegnen! Hier kann Gebet und frommer Tugend Wandel allein nicht 
helfen, nach dem Gegebenem müſſen wir uns richten und kämpfen 
unentwegt für Gott! And alſo beug' ich vor dem König, ihm gebend, 
was ihm wohl gebührt, das Knie und überreiche dieſe Schrift! Von 
vielen meines Fühlens iſt ſie unterzeichnet! 


Läßt ſich vor der Königin auf ein Knie nieder. 


Königin Eliſabeth. 
Mir dünkt, Ihr müſſet Gott und Teufel nur rufen an, damit das 
ſtarre Knie Geſchmeidigkeit erlerne! — Gebt her! — 
Nimmt die Bittſchrift und übergibt ſie Robert Cecil. 


„ 


Hudſon 
ſteht auf. 
Demütig iſt mein Geiſt vor Gott! 


Königin Eliſabeth. 
And ſo verteidigt Eure Sache! 


Hudſon. 


Dies iſt in wenig Worten wohl getan! — Da in Gewitterwolken 
der mächtige Herr und Gott dem auserwählten Führer Israels er— 
ſchienen war, da brachte er vom heiligen Berge Sinai zehn der Gebote 
mit, für alle Zeiten Gottes Kindern ein bindendes Geſetz ins Herz zu 
ſchreiben! — Dort aber wuchern ſchillernd und berückend im Glanz 
der Sünde die Gelüſte, und davon iſt es hohe Pflicht des Chriſten, 
ſich und den Nächſten ſtets zu reinigen! — Denn wer den Herrn 
von Angeſicht zu Angeſicht will ſchauen, muß reinen Herzens ſein! — 
In dieſer Zeiten wildem Garten aber, ſind die Theater des Teufels 
allerbeſter Dünger! Die böſen Lüfte locken fie hervor — ich ſchweig' 
im Augenblicke, daß es Gott nicht wünſcht, ſein Ebenbild in äff'ſchem 
Spiele nachzuahmen — aber der Haß, der Neid, die Eiferſucht, der 
Stolz, die Wolluſt, all dies und noch viel anderes, das unſeres Herrn 
Gebot im Zügel hält, mit Abſicht, offenkundig lockt das Theater ſie 
hervor! — And ſoll die Sünde breit ſich machen? — Die Macht, die 
Gott für einige Zeit, auf daß Ihr ſpäter Rechenſchaft ihm geben 
müßt, in Eure Hand gelegt, die bitte und beſchwör' ich: Laßt die 
Theater ſchließen! 
Eine Weile herrſcht Schweigen. 


Königin Eliſabeth. 
Wir wollen ſelbſt verzichten auszuführen, was gegen Eure Forde— 


rungen uns zu ſprechen ſcheint mit lauter Stimme; es ſei, wir alle 
wären nur ein Werk des Teufels, und Ihr allein von Gott ein 
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Auserwählter! Wir ſehen einen dort, der ſelbſt am meiſten an— 
gegriffen Euch Rede ſtehen fol! — Euch mein’ ich, William Shake— 
ſpeare! 


Hudſon 


blickt ſich verächtlich nach Shakeſpeare um, der nach vorne kommt und ſich tief 
vor der Königin verneigt. 


Shakeſpeare. 
Ich dank' Euch, große Königin, daß Ihr in ſchwerem Augenblick, nur 
mir bewußt, Gelegenheit mir ſchenkt, mich auf mich ſelber zu beſinnen! 
(Etwas von oben herab.) Der wackre Mann hier mag ein guter Chriſt 
und braver Bibellefer gerne fein — (eine Anzahl Kavaliere lächeln) doch 
dünkt mir, in ſeinem Kopfe hat er eng die Welt beinander, und eines 
großen Lebens Wirklichkeit iſt ihm noch nicht bekannt! Jedoch ſtatt 
dies beſcheiden einzuſehen, erkühnt er ſich, die Welt nach dieſes engen 
Kopfes Metermaß auf ſeine Weiſe einrichten zu wollen! 
Anterdrücktes Lachen der Geſellſchaft. 


Hudſon. 


O, ſpotte nur, was du die Welt nennſt, iſt die Sünde, die unſer Herz 
vergiftet und die unſer Arm bekämpfen muß, wenn anders je die 
Kirche und die Welt ſoll rein noch werden und geſunden! 


Shakeſpeare. 
Die Erde ſowie unſer Herz ſind unermeßlich reich für den, der ſehnend 
auszieht, ihre Wunder zu erkennen! Den Reichtum zeiget des 
Theaters Kunſt, die frohe Laune, den Humor, das ernſte Denken, 
der Ehre ſtolze Luſt, den Mut, der Liebe Klagen und ihr Jauchzen, 
all dieſes und viel anderes zeigt ſie auf, wie's unter ſich und mit den 
anderen Mächten ſich kreuzet und verwickelt, bald ſo, bald ſo des 
Schickſals Würfelſpiel, des Lebens Werden offenbarend. Aus ſolchem 
lernt das Aug' die unbekannten Weiten ſehen, die Rätſel und die 


Tiefen ahnend achten, oder es ſtärkt der Geiſt im Schaun ſich des 
Bekannten! — Leicht ſpiegeln und erwachen dann im Kopf des 
Lebens Bilder, zu eigenem Leben wächſt empor die reiche Welt, die 
Menſch dem Menſchen dann aufs neue zu einer Welt und zum Er— 
eignis machen! — Euch iſt von allem dieſem nichts bewußt, mein 
Herr, wär's nicht ein billiges Verlangen, Ihr ginget ins Theater, um 
dies dort zu lernen? 
Königin Eliſabeth 

nickt; die Geſellſchaft läßt daraufhin deutliche Zeichen der Zuſtimmung ver— 

nehmen. 
Mir dünkt, dies ſpricht ſtark gegen Eure Wünſche! Eliſabethens 
Bildung rühmt man in Italien ſelbſt! 


Hudſon. 


Ich ſtaune — finde keine Worte — auch Ihr — des Landes Königin 
— hier rings im ganzen Kreiſ' iſt keines, das je anderes empfand? 
— So ruf' ich, wo bei dieſen ganzen gleißneriſchen Reden bleibt das 
lebendige Zuſammenſein mit Gottes Willen und Gebot? 


Königin Eliſabeth. 
Genug — Ihr ſteht vor Eurer Königin! 
Hudſon. 
Gott ſteht noch höher! 
Königin Eliſabeth. 
Schafft mir den Mann fort! — Iſt hier keine Wache? — 


Allgemeine Bewegung. 


Robert Cecil. 
Bedenkt, o Königin, die Puritaner ſind ſtark ſchon, und — 


Königin Eliſabeth. 
Bedenkt — bedenkt — mein wackerer Staatsminiſter — Euer Be— 
nehmen kommt mich ſeltſam an — mir ſcheint, Euch mangelt dieſer 
Tage zuweilen Ehrfurcht! — Aber dies kommt, Ihr wißt, ich muß 
ſterben und dies macht Euch ſo kühn! — Aber noch leb' ich! 


Robert Cecil. 
O Majeftät, Ihr kränkt die Liebe zu Euch, die hier Klugheit befiehlt 
um Eures und des Staates Wohlergehen willen. 


Königin Eliſabeth. 
Ich unterſcheid' nicht, was das eine oder andere iſt! — (Wendet ſich 
auffällig Pembroke zu.) Kommt, lieber Graf, gebt Ihr mir Euren 
Arm, Ihr ſollt zu meinem Wagen mich geleiten! 
Pembroke gibt ihr den Arm und führt ſie nach rechts hinaus: ihre Begleitung 


folgt ihr, die übrigen, die eine Gaſſe bilden, verneigen ſich tief; die Wache er— 
ſcheint und ergreift Hudſon. 


Robert Cecil. 


eilig zurückkommend. 
Nehmt dieſen Mann fürs erſte feſt, dann laßt ihn frei, auf mein 
Geheiß! (Die Wache ſalutiert und geht ab mit Hudſon in der Mitte.) Ihre 
Majeſtät haben unſeren Gaſtgebern vorhin dringend anempfohlen, die 
erſte Pflicht den Gäſten zuzuwenden! Ich hab' den Auftrag, Ihrer 
Majeſtät raſchen Aufbruch zu entſchuldigen. Wo finde ich Lord 
Herbert mit den Seinen! 


Zweiter Kavalier. 
Im Speiſeſaal wohl noch, Mylord! 


Robert Ceeil mit einer Verbeugung links ab. 
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Erſter Kavalier. 


Ich denk' mich zu dem jungen Grafen gut zu ſtellen! Zu dem dritten 
Kavalier.) Glaubt Ihr, daß er mir zürnt? 


Dritter Kavalier. 
Wozu, Baron, die Königin, man darf's ja ſagen, nun ſie nicht mehr 
da, iſt hochbetagt doch ſchon! — Hätt' Cecil früher je auf eigenen 
Kopf ſo viel gewagt? — Er hält es mit dem neuen Herrſcher ſchon! 


Erſter Kavalier. 


Doch was durch Gunſt man jetzt erhält, das denk' ich, hat man auch 
ſchon bei dem neuen König! 
Verbeugt ſich und geht nach rechts. 


Dritter Kavalier. 
Er eilt, den jungen Pembroke abzufangen! — Ich denk', mir wird 
er noch gewogener ſein! Es kann nichts ſchaden! — Wer hat nicht 
Wünſche? s 
Alle drei rechts ab. 
Shakeſpeare 


allein. 


Mein Knabe — nun hat er Meilen raſch durcheilt! — O Gaukel— 
ſpiel der Welt, was für die eine raſch im Buſen ihm entflammte, 
die andere, eine Königin, erlabt ſich dran im Mißverſtändnis! And aus 
Betrug, ſelbſt nicht geahnt, ſinkt tief die Schale ſeines Glücks, und 
rennend eilt die Schar der Gierigen, ſich ihr Teil zu holen! And er, ein 
taumelnd, trunkenes Kind mit blinden Augen, weiß nicht, wie noch und 
wann er fällt! — Doch meine Liebe, ſehend alles, o Qual, wird nicht 
gehört! — And dennoch muß ich's wagen, o — mein Knabe — — 
Wendet ſich zum Gehen. 


Der Vorhang fällt. 


Ein Park, duftende Mondnacht! In der Mitte des 
Parks ein Rondell, an dem Marmorbänke ſtehen und 
drei Marmorſtatuen im Kreiſe aufgeſtellt ſind. 


Hudſon 

kommt und blickt ſich um. 
In dieſen Wandelgängen, die der vernünftigen Geradheit ſchlichter 
Dinge ſpotten, irr' ich umher nun ſchon jo lange! Kein Ausgang iſt 
zu finden, und auch der Vater fehlt, den ich zurückgelaſſen hier! — 
Eliſabethens Diener wagten's nicht, mich länger in Gewahrſam zu be— 
halten! — Die Wahrheit ſiegt am letzten Ende doch! — Nun bin 
ich müde, und des Morgens will ich warten! 

Setzt ſich auf eine der Bänke im Hintergrund. 


Mary Fitton 
kommt auf den Zehenſpitzen von links raſch in die Mitte des Platzes und ſieht 
ſich um, dann ruft ſie halblaut. 


Graf? — Er hat nicht Eile, ſieh mir an! — 
Geht wieder zurück ins Dunkle des Gebüſches. 


Pembroke 
kommt von rechts, in die Mitte des Platzes eilend. 
Lady? — Wenn ſie nicht käme? — Leicht hält zum beſten ſie, ich 
hab's ſchon längſt gemerkt. — 
ö Will gehen. 


Mary Fitton 
ſtößt ein girrendes Lachen aus und läuft über den Platz. 


Wollt Ihr mich fangen, Graf? 


„ 


Pembroke. 
Wir wollen ſehen! — 
Läuft ihr nach, bis ſie ſich an ſeine Bruſt wirft. 


Mary Fitton. 
Au au — du drückſt mich! — Ach — was du für ein ſtarker Mann 
doch biſt! — Doch küſſen tuſt du falſch!l — O — o — o — halt 
ein, wie raſch du lernſt! — 


Pembroke 
ſie feſt umſchlungen haltend. 
So drück' ich dich an mich, und fühl' ein unausſprechlich Glück! 


Mary Fitton. 
Horch — was war das? 


Sie macht ſich los von ihm und lauſcht. In der Ferne hört man die klagende 
Stimme Shakeſpeares: Pembroke — mein Knabe — — 


Pembroke 


ſtampft mit dem Fuße auf die Erde. 
Bei Gott, nun iſt's genug! — Hierher, Herr Shakeſpeare, — hier 
erwartet dich dein Knabe! 
Mary Fitton. 
Ich bitt' dich, laß uns fliehen! 


Pembroke. 
Ich flieh'n, vor einem Schreiber und Komödienſpieler? 


Mary Fitton. 
Da kommt er! 
Sie läuft eilig nach links. 


er 


Shakeſpeare 

kommt von rechts. 
Ach, daß ich dich noch traf, mein teurer Graf! Nun trau noch ein— 
mal dem, der dich ſo liebt, und hör mit willigem Ohr, was er zu 
deiner Seele Glück und ihrem Weltverſtändnis in ruhiger Rede aus— 
einanderſetzen muß! 

Pembroke. 
Genug mit allem dieſem, nur dies eine hör! — Ich merk' es wohl, 
daß ein beſonderes Bild, in Eurem Kopfe lebend, nach Eurem Wunſch 
Ihr aus mir machen wollt. Doch ich, ein Graf und Pembroke, leb' 
nach mir und hab' gefunden, was mein Herz erfüllt! — And dieſes 
ſagend, will ich nichts mehr von Euch wiſſen. 


Shakeſpeare. 
And wenn ich ſag', Ihr werdet's einſt bereuen, daß Ihr mich nicht 
gehört? 

Pembroke. 
So hab' ich ſelber es doch ſo gewollt. 


Mary Fittons Stimme. 
So kommt doch nur, mein Graf! 


Shakeſpeare 


aufſchreiend. 
Geht nicht! — 


Hält ihn am Arme. 
Pembroke. 
Zurück, ſag' ich! — (Greift an den Degen.) Nun will ich nichts mehr 


hören! (Reißt ſich los und ſtürzt eilig fort nach links, jubelnd.) Ich komme, 
teure Lady! 


— — 


Shakeſpeare 
aufſchreiend. 
O — o — weh mir, o weh, mein Inneres reißt es jählings aus— 
einander, und in die friſchen Wunden träufelt bittere Galle! — Wer 
bin ich — ach, wer bin ich — — ſind ſolche Leiden denn erhört! 


— Mein teurer Knabe — ſüßeſte der Frauen! — Sie buhlen, und 
ich ſteh' im milden Mondſchein, im gottverfluchten, weichen Licht, und 
kann die Fauſt nicht ballen! Weh mir — weh mir — o, o weh, o weh! 


Hudſon 


kommt langſam nach vorne zu Shakeſpeare. 


Wer ſchreit ſo jammerwürdig winſelnd in die Nacht? 


Shakeſpeare 


mit Würde ſich umwendend. 


Ihr kennt mich, denk' ich! Könnt Ihr den Schmerz nicht ehren, wenn 
ſein Erfaſſen auch Euch bleibt verſagt? 


Hudſon. 
Dies Weib war die Geliebte Euch, und der ſie jetzt entführt, der 
beſte Freund? 
Shakeſpeare. 


Was nützet Eurem harten Sinn ein „Ja“ — ein „Nein“! 


Hudſon. 


Shakeſpeare, wem es vergönnt war, den Herrn von Angeſicht zu 
Angeſicht zu ſchauen, dem blieb der Menſchen verwirrte Seele nicht 
unbekannt! 


ER N 


Shakeſpeare. 

Ihr drängt Euch in meinen Schmerz, den ich gar wohl in ſeinem 
Schickſal würfelnden Entſtehen kenne; ich weiß auch wohl, der Tag 
geht auf und nieder, die Menſchen wandeln ihre Wege auch fürder— 
hin, nur mir geſchah etwas — das ändernd in mein Leben griff und 
meinen Gang mit blut'gem Tau des Wundgeſchoſſenen netzt! — Mit 
Euch hat all dies nichts zu tun, Ihr ſchließt die Augen für des 
Lebens reiche Fülle, ſteht ſchwarz und finſter da, ruft Euer Wehe, 
fordert und fordert und zerbrecht, was nur in Eure Hände fällt, zu 
Eures Gottes Wohlgefallen! And der iſt nichts, denn Eures eignen 
plumpen, harten Weſens Spiegel! 


Hudſon. 


Mag etwas Wahres ſein, daß wir dem Herrn opfern, falſch iſt, was 
ſonſt du ſagſt! Denn er ſchenkt, wenn wir unentwegt ihn fragen und 
immer wieder mit den Blicken aufwärts zu ihm ſchweifen, wie wohl 
ein Kind zum Vater bangend tut, Reinheit und Kraft, auf ſeinem 
Weg zu wandeln! Nach nimmer müdem Kampf gibt er ſein Wollen 
dann uns zu erkennen! 


Shakeſpeare. 
Doch anders zeigt's mein Gott! — Durch meine Augen lehrt er 


mich zu ſchauen, was iſt, und enen im Schauen dann mir ſein 
Geſetz! 
Hudſon. 

Hör, Shakeſpeare, dieſes müßige Spiel zu enden begehr' ich! Nur 
wenige Stunden her, da höhnteſt du meiner im ſtolzen Kreis der 
Grafen und Barone, und Sieger wardſt du leicht! Nun aber, da 
wir zwei allein, und ich der Zeuge deines Elends ward, frag' ich dich 
Angeſicht in Angeſicht: „Was kannſt du unternehmen gegen jene 


beiden, wozu dich's treibt, und eine Stimme ſpricht: Mit e 
Horn, Shakeſpeares Wandlung. 


— Sy 


Shakeſpeare 
nach einer Pauſe mit dumpfer Stimme. 


Nichts kann ich unternehmen! 


Hudſon. 
Dies freut mich! — Wir, die wir das Gebot erfüllen, mit uns kämpft 
Gott und unſere ganze Seele, wenn Anrecht uns geſchieht! Drum 
kämpfen wir, daß das Gebot erfüllet wird, und ſcheuen Tod nicht, 
noch die Not! Denn gegen Angerechtigkeit von Großen erhebt ſich 
auch des Armſten wohlerfüllt Gebot und ſchreit beim Herrn um 
Race, der die Kraft dann gibt zum Siege! — And abermals frag' ich 
an dieſer Stelle dich: „Mußt du's erkennen, daß wir ſiegen werden?“ 


Shakeſpeare. 


O grauenvoll — o Qual — mir ahnt, es wird ſo ſein! 


Hudſon 
kniet nieder. 
Herr Zebaoth, dir dank' ich, daß ich dies erlebte! 
Erhebt ſich wieder. 


Shakeſpeare. 
Fort, fort, mich ekelt's deiner Blendung! — Iſt es denn wahr, ſo 
biſt du doch ein mißgeſtaltet Weſen mit Augen, die nur brennen und 
nicht ſehen, ein Feind des Schönen, und der meine, den ich haſſe und 
verachte! 
Hudſon 
mehr zu ſich, wie zu Shakeſpeare. 

Sieh, wie des Teufels Zunge aus ihm ſpricht, nachdem des Herrn 
Geiſt ihn zwang, ihn anzubeten. 


er 


Shakeſpeare. 
Fort, fort! — Sieh, gegen dich erwacht mein Zorn, dich könnt' ich 
töten! — Zieh dein Schwert, du Schuft! 
Er zieht. 


Hudſon. 


Mit Blindheit ſchlägt dich Gott; an anderem Orte will ich für dich 


beten! 
Geht durch die Mitte ab. 


Shakeſpeare 
ſtützt ſich auf ſein Schwert. 

Es ſchmerzt mich mehr noch alles, daß ſie ſiegen ſollen, die Wort an 
Worte reihen und in dumpfem Drängen zerſtören, was da lieb und 
teuer iſt. Ich ſeh's mit Augen, daß es mich ſchwächt, und muß es 
dennoch ſagen: „So iſt's.“ — — Die Zeit der Wunder iſt für immer 
nun dahin, mit Spießen bin ich feſtgenagelt, aus offenen Wunden 
fließt das Blut, und in die roten Ränder drängt ſich gierig das 
Geſchmeiß! — O, daß ich Schlaf noch fände — Schlaf — — — 

Er kniet ſich erſt und legt ſich dann nieder, das Geſicht in den Händen. 

Wolken verdunkeln den Mond, und ein Wetter zieht allmählich herauf. 
Suſanne, die Tochter Shakeſpeares, den alten Hudſon führend, kommt von rechts. 


Der alte Hudſon. 
Mich beginnt zu frieren und Angſt befällt mich! Die ganze Nacht 
ſchon irren wir umher und warten auf meinen Sohn. Wenn ihm nur 
nichts geſchehen iſt. 
Suſanne. 


Ehrwürdiger Vater, befürchtet nichts! Was kann einem Manne wie 
ihm begegnen, der lebt und ſtirbt im Herrn! 
5 * 


Der alte Hudſon. 


Du haſt gut reden mit deinen jungen Jahren! Aber ich kann mich 
nicht ergeben, bin ich gleich blind und alt! Ich muß denken, was 
wird aus mir! 


Suſanne. 


O ehrwürdiger Vater, wie mögt Ihr ſo kleingläubig reden! And 
habt Ihr denn nicht noch uns und viele andere? 


Der alte Hudſon. 


Das iſt immer kein Sohn, und man hat nie ausgeredet! 


Suſanne. 
Grundgütiger — hier liegt ein Mann! (Sie eilt auf Shakeſpeare zu und 
kniet bei ihm nieder.) Er iſt es nicht! — Wollt Ihr nicht aufſtehen, 
Herr, ein Gewitter iſt im Anzuge? Oder ſeid Ihr krank, ſo ſagt's 
uns, wer Ihr ſeid, daß eins nach Euren Anverwandten eile? 


Shakeſpeare 

richtet ſich auf. 
Ich bin nicht mehr und weniger, als ein Mann, der nicht ſchlafen 
kann! — Das iſt alles! — Doch wer ſeid Ihr, liebliches Mädchen? 


Suſanne. 
Was kann Euch an meinem toten Namen liegen? — Ich bin ein Menſch! 


Shakeſpeare. 


And doch liegt mir viel daran! Er ſteht auf.) Da ich mich niederlegte 
hier, von Grauen war mein Herz zerriſſen und von Schmerz; nun, 
da ich Euer Antlitz im Dämmern leuchtend gleich einer andachtsvoll 
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geſchloſſenen Lilienknoſpe ſehe, von neuem atmet Hoffnung mir ent— 
gegen! Die Morgenröte, zuckend tief in Schmerz, ringt aus dem dunklen 
Nebel ſich zum Licht! (Faßt ihre Hand.) Wie heißt Ihr? 


Suſanne. 

Seltſam ſeid Ihr in Eurer Art, halb fühl' ich mich in Mitleid und 
in Sehnſucht zu Euch hingezogen, halb graut es mir vor Euch, 
und dunkle Angſt erfaßt mich, ſeh' ich ins unruhvolle Zucken dieſer 
ſehnſuchtsbollen Züge! — Doch was mein Name anbelangt, ich 
kann nicht ſtolz ſein. Mutter und Kinder hat mein Vater früh 
verlaſſen, in London führt er nun ein wildes Leben, recht wider 
Gottes Willen! Zur Luſt des Welttums ſpielt er, verſpottend alle 
guten Sitten, die böſen Leidenſchaften und ſoll ſelber für andere 
ſolche Stücke ſchreiben — Schauſpiele nennt man ſie — mit denen — 
ach, ich hoffe zu Gott und ſeinen Gunſten ihm ſelber unbewußt — 
der Böſe ſeine Stricke und Fallen legt, von Gott die Menſchen 
abzuziehen! — So ſteht's mit mir, aus Stratford bin ich, und Wil— 
liam Shakeſpeare heißt mein Vater! 


Shakeſpeare. 
So — — ſo biſt du meine Tochter! 
Er ergreift ihre beiden Hände und drückt ſie. 


Suſanne. 

macht ſich los. 
Ihr alſo ſeid mein Vater! — Dann — war die dunkle Angſt, die 
Angſt nur vor dem Böſen? 


Shakeſpeare. 
Seh' ich ſo aus? 


ER ER 


Sufanne 

gefaßt. 
Aber doch habt Ihr ſchweres Anrecht getan und geſündigt vor Gott 
und den Menſchen. 

Shakeſpeare 

ernſt. 
Du ſprichſt mit deinem Vater, der für dich doch immerhin geſorgt! — 
And meinſt du nicht, daß, wenn du älter erſt, das Leben dich noch 
lehren wird, auch anders mich zu ſehen? — 


Suſanne. 
Ich hoffe nicht, denn Gott hat mich ſo glücklich und ſtark gemacht. 
— Vater ſie ergreift feine Hand), willſt du nicht mit mir zu Gott um 
dein Heil beten? 
Shakeſpeare 


ſieht ſie ſtumm an. 


Suſanne. 
Was ſchauſt du mich ſo an? — Ich bitte dich inbrünſtig! — 


Shakeſpeare. 
Ich frage mich, zu welchem Ende ich mit dir kämpfen ſoll? — Wozu 
ſollſt du werden wie ich? — Sollteſt du nicht glücklicher werden auf 
deinem Wege? 
Suſanne. 

O ſieh, aus dir ſpricht die Anerkennung Gottes und des Guten! 
Ich flehe dich an, kehre zurück zu ihm! (Sie kniet vor ihm nieder. Wie 
ſie vor ihm kniet, entringt ſich dem aufgeſtiegenen Gewölk ein Donnerſchlag.) 


Sieh, Gott ſpricht für mich! 


Be 


Shakeſpeare 
ſchlägt eine gellende Lache an. 
Macht denn die Torheit ſtark? 


Suſanne 
bei einem aufzuckenden Blitze ihm ins Antlitz ſehend. 
Wehe, wehe, der Teufel ſpricht aus ihm! — Vaterunſer, der du biſt, 
geheiligt werde dein Name — — — 


Shakeſpeare. 
Ich ſteh' und ſchnappe wie ein toll gewordener Hund ins Leere, weil 
ſich mein Hirn alles von ſelber aus dem Wege ſchafft, und was ich 
tue, ſchneidet mir ins eigene Fleiſch! Ich fall' mich ſelber an mit 
grimmem Zahn. Heiho — — — man ſollte tanzen, ſolang die Welt 
noch hält! He, Alter, du und ich! 


Faßt den alten Hudſon am Arme. 


Der alte Hudſon. 
Ich nicht — ich nicht — um Gottes willen! — Wo iſt Suſanne und 
mein Sohn? Suſanne, — Suſanne! — 


Er taumelt ins Dunkle, Suſanne ihm nach. 


Shakeſpeare. 
Ich möcht' ihn niederſtoßen! Pfui des gemeinen Sinns! — (Er zieht 
ſein Schwert.) Ich möcht' mich ſchlagen! (Er ſchwingt ſein Schwert und 
haut es gegen eine der Marmorbänke, daß es mit einem lauten Klang ſpringt. 
Er hält den Stumpf vor die Augen und bricht in eine gellende, ſchmerzliche 


Lache aus.) Zerbrochen — zerbrochen! 


Der Vorhang fällt. 


Die Handlung fpielt ein Jahr ſpäter. Im Vorder— 
grund links eine Vorhalle von Baynard-Caſtle, dem 
Wohnſitze Pembrokes zu London, die in einen Park 
führt, der ein kleines Stück des Proſzeniums bildet. 
In der Mitte eine Straße, deren rechte Häuſerreihe 
noch ſichtbar iſt. Im Hintergrunde eine weitere 
Straße, hinter der ſofort die Themſe fließt. Man 
hört von weitem Lachen und Singen. Es iſt Morgen— 
dämmerung. Eine Weile, nachdem der Vorhang auf— 
gegangen, erſcheinen Shakeſpeare, Burbadge, Junker 
Reginald und Chettle Arm in Arm; ſingen, von 
rechts über die Straße ziehend: 

Wir kommen juſt vom trallala, 

Drum ſind wir auch ſo hahaha — 

Beſoffen, beſoffen kriegt erſt die Welt den Schick. 
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Chettle. 


Ihr Herren, der zweite Vers — der iſt gerade ſo ſchön wie der erſte, 
noch einmal — — 


Shakeſpeare. 
Halt, — halt — — hier verläßt mich die Kraft, noch weiter mitzutun. 
Macht ſich los von den anderen. 


Chettle 
taumelnd und mit den Armen fuchtelnd. 

Ihr Herren, kann man ſo wenig Sinn — hupp — hupp — für die 
wahren Schönheiten des Lebens haben, die ſich mit Recht in Dunkel 
hüllen, in das man erſt hin — hineingreifen muß, bis man ſie hat! 
— He — he — wißt ihr nicht, was da drin ſteckt in dieſem trallala 
und hahaha? — Nicht nur, daß, weil wir vom trallala kommen, wir 
hahaha find, in dieſem trallala ſteckt die ganze Süße und Kraft des 
Sekts und ſeiner Zutaten, in dieſem hahaha die reinſte und lebendigſte 
Opferung an das ganze bedeutſame Leben. Staunt ihr über die 
Fähigkeiten meines Gehirns? O, vom Mittag bis zum Abend könnte 
ich reden, wenn ich nur zuweilen die Kehle anfeuchten dürfte! 


Shakeſpeare. 
Fort mit dir, mondſüchtiger Beller! 


Burbadge 
faßt Chettle unter den Arm. 
Komm, fort von hier! 


BB a et: 


Chettle 
geht ein paar Schritte fortgezogen mit, plötzlich macht er ſich los und hält ſich 
an einem Hauſe feſt. 
Zu Hilfe, — zu Hilfe — — ſie wollen mich in die Themſe ſchmeißen, 
in die Themſe! 
Mit dieſem beginnt eine dumpfe Glocke zu läuten, und im Hintergrunde ziehen 
im Halbdunkel puritaniſche Scharen langſamen Schrittes vorüber. 


Chettle. 
Ihr guten Geiſter! (Wirft ſich auf die Erde und verhüllt ſein Haupt. Nach 
einer Weile erhebt er fich und ſchielt nach den Vorübergehenden.) Rundköpfige 
Puritaner ſind's, wahrhaftig, eine nette Sorte Geiſter, die ohne jeden 
Geiſt ſind! 
Shakeſpeare. 
Ich bitt' dich, Burbadge, ſchaff ihn fort, ich kann ihn nicht ertragen! 


Burbadge. 


Komm, laß dein Licht an anderer Stelle ſcheinen. 
Ab mit Chettle. 


Junker. 


Seit ich von meiner Indienreiſe zurückgekehrt, ſeit letztem Jahre, find' 
ich erſtaunlich Euch verändert! 


Shakeſpeare. 
Der Ekel würgt mir meine guten Stunden zu Tode! Er ſchleicht 
neben mir her, und gerade, wenn ich ermüdet ins Vergeſſen ſchlummern 
will, höhnt er mich auf und fährt mit kalten Krallenhänden nach 
meiner Kehle! 


Be 


Junker. 
So ſtaun' ich, denn als ich Euer letztes Stück geſehen, nie ſchient 
Ihr ſo gewaltig die ganze Welt aus ihren tiefſten Tiefen zu erklären! 
And nie erlebten Fühlens voll verließ ich das Theater. 


Shakeſpeare. 


Das iſt, was Ihr empfangt in der Vollendung! Die Schmerzen, 
denen es entwuchs, ſeht Ihr dem Kind nicht an. Nur was es geben 
muß, der Zeit, den Menſchen, das gräbt des Schmerzens Furchen 
tief ihm ſelbſt dann ins Geſicht! Im ewigen Wandel ändert ſo 
ſich Kreatur, bis ſie erliſcht! — Du gibſt und du empfängſt! — 
Mich fiel die tolle Wut des Gebens an, verſchwenderiſch fahr' ich 
mir in Fleiſch und Blut, und von mir fließen wild die dunklen 
Schmerzensſtröme! — Dann hebt die gierige Hoffnung leis ihr 
Haupt und ſehnet ſich mit gramgeſchloſſenen Lidern, den Schmerz 
und all die Galle ſchwemmte es mit fort, und immer müder wird 
ſie nur. 


Zwei Puritaner kommen von rechts und bleiben vor den beiden ſtehen. 


Junker. 
Was wollt ihr? 


Erſter Puritaner. 


Glaubt ihr, wir gehen auf dem Weg zum Gotteshauſe um euch 
herum, die ihr die Nacht verſchwärmt? 


Junker. 


Bei Gott, verfluchter Dickkopf! — Wird die Beſtie frech, ſo ſoll 
ihr Eiſen raſch den Weg ſchon zeigen. 
Er zieht. 


EN ER 


Zweiter Puritaner 
mit dumpfer Stimme. 


So ſtoßt nur zu und krönet Euer Werk, daß aller Welt ſich offenbart, 
wes Geiſtes Kind Herr Shakeſpeare und die Seinen ſind! 


Shakeſpeare. 
Steckt Euer Schwert ein, Freund, und tretet auf die Seite! (Er zieht 
ihn zurück, daß die beiden langſam, den Blick zu Boden geſenkt, weiter gehen 
können.) Seht Ihr, das iſt ein Volk, das lebt nur, daß es fordern 
kann! And ſtirbt der eine, freut er ſich, daß deſto mehr die andern 
fordern können. An dieſen eng geſchloſſenen Quadern zerſchellt das 
weiche Leben! Nur trauernd kann ich aus dem Wege gehen. 


Junker. 
Ihr hättet mich nur machen laſſen ſollen, dies Paar und noch ein 
Dutzend hätt' ich mit der flachen Klinge durchs engſte Tor rein- und 
hinausgejagt! 
Shakeſpeare. 
So kampfbereit ſteht Euer Sinn? 


Junker 
ſchlägt an ſein Schwert. 
Bei Gott! 


Shakeſpeare. 
Dies hat ſein Recht auch! Doch daß in jedes Weſens Art ein Ende 
liegt, an dieſen mußt' ich es erkennen! Es naht wohl jedem ähnlicher 
Geſtalt, am andern ſieht man's, klug betrachtend, bedenkt nicht, wie 
wohl nah die eigene Stunde, bis daß ſie jählings da! And glücklich 
mag nur der ſich preiſen, dem niemals ſie genaht! — Ich fühlt' mich 
glücklich, jauchzend ſchritt ich hin ins Leben, den Schmerz willſt du 
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ertragen wie die Luſt, wenn nur der Morgen ruhigen Sinnes wieder 
dich erblickt! And nach der Tiefe, nach der Schönheit, nach der Am— 
faffung alles Lebens in heißer Sehnſucht war mein Sinn gerichtet, 
in einer Treue, die mein Lebensfaden war! 


Junker. 
And konnt' Euch ſolches Streben täuſchen? 


Shakeſpeare 
grell. 
Täuſchen? Sie ſchritten alle über mich hinweg, die dort! (Deutet mit der 
Hand nach der Straße, wo die Puritaner vorübergehen.) die lehrten mich, 
wie ſchwach mein Weſen in der Welt; und was ich liebte, konnt' ich 
mir mit Liebe nicht erhalten! — Seht Ihr, was ich mit raſchem Griff 
erhaſchte, was man vom Aberfluß mir zuwarf, dies Geld und Gut 
hat ſtärker ſich bewährt, das hält mich nun zuſammen! 


Junker. 


Wahr iſt dies, was Ihr ſagt! Doch wußtet Ihr das ſtets, warum 
erregt es jetzt ſo Euer ganzes Weſen? 


Shakeſpeare. 


Warum? Weil man ſein eigenes Weſen erſt erkennt, wenn es das 
Leben hat zu tiefſt getroffen! Kommt, guter Freund, der Morgen 
rötet dort den Oſten! 


Junker. 
So laß ich nicht Euch gehen, Ihr kommt noch mit zu mir! 


Beide rechts vorne ab. 
Im Hintergrunde geht die Sonne auf. Man hört Wagen fahren und Fuhr— 
leute peitſchen. In der Ferne Geſang der Matroſen. 


Raus aus dem Schlummer, 

die Sonn' iſt erwacht, 

die Segel gerichtet 

der Morgen lacht. 

Dort ſeh' ich den Lotſen von weitem, 
wißt ihr nicht, was das zu bedeuten? 
In die See, in die See, 

heut geht's in die wogende See! 


Die Läden der Häuſer werden aufgeſtoßen, ein Schneider richtet ſeine Werkſtatt 
auf der Straße her, Diener kommen aus Baynard⸗-Caſtle. 


Schneider 
zum Diener Pembrokes. 
Wißt Ihr nicht, wer heute in See geht, die von der oſtindiſchen 
Geſellſchaft? 
Diener. 
Weiß nicht, wir haben heute was anderes im Kopfe. 


Schneider. 


J wo, laſſen fie am Ende gar den jungen Grafen Pembroke aus 
dem Gefängnis heraus? So reich, ſo mächtig, ſo jung, ſo hübſch — 
man ſoll's nicht für möglich halten — und unſere erhabene Königin 
wirft ihn hinter die Gitter, eins — zwei — drei! — Nicht wahr, im 
Fleet⸗Gefängnis ſitzt er, ſchon einen Monat, wahrlich kein Vergnügen. 


Diener. 
Einen großen Herrn behandelt man nicht wie einen Schneider. Wie's 
dem im Gefängnis geht, iſt's Euch Eurer Lebtag noch nicht gegangen! 


Schneider. | 
Freilich, freilich, das mag wohl fein! Du mein Gott, du mein Gott! 


SUR 


Diener. 


Fort, Schneiderfeele, dort kommt die gnädigſte Frau Gräfin Mutter! 
Schneider ab. 


Gräfin Pembroke 


kommt aus dem Hauſe. 
In welcher Bangnis wart' ich dieſes Tags! — Georg, er wollte mit 
dem Frührot kommen, ſieh nach, ob du ihn ſiehſt! (Diener rechts ab.) 
Ich wagte viel, des Sohnes Herz wieder in Liebe mir zu einen! 


Diener. 
Herrin, er kommt — er kommt! 


Gräfin Pembroke 
hält ſich die Hand ans Herz. 
So ſei es denn! 


Pembroke 


kommt eilig von rechts, von ein paar Dienern begleitet; bleibt in der Mitte 
des Platzes ſtehen und blickt ſich um. 

Ja, dies iſt Baynard⸗Caſtle! Endlich frei, nicht mehr die gottver— 
fluchten Wände als Horizont zu denken und ſauertöpfiſche Geſellen 
als Herren, denen man gehorchen muß! — O Mutter (eilt auf fie zu), 
ſei mir gegrüßt, herzlich gegrüßt — und ſchaff mir Wein! — Wein, 
guten Wein, ich brauch' ihn, mir das alles aus dem Hirn zu ſpülen! 
— Jawohl, Eliſabeth — Eliſabeth! — 


Gräfin Pembroke 
bekümmert. 


Willſt du nicht eintreten, mein lieber Sohn, daß wir alles beſprechen 


können? 
Horn, Shakeſpeares Wandlung. 6 


SER, 


Pembroke. 
Nicht gleich aufs neue in dumpfe Räume! 


Gräfin Pembroke. 


So komme hier. (Sie weift nach der Vorhalle) Georg, bring du den 
Wein! 


Beide treten ein und laſſen ſich an dem Tiſch nieder. 


Pembroke. 


Ja, liebe Mutter, Eliſabeth, die weiß zu treffen! Aufs Land ver— 
bannt ſie mich, auf meine Güter, und damit nicht genug, raubt ſie 
uns unſer altes Monopol auf Deans Wälder, das nunmehr Sir 
Winter zuerteilt bekommt. Das will ich nach ihrem Tod wohl wieder 
kriegen, aber meine Jugend ſo um ihre beſte Zeit betrügen, nur weil 
ich dieſes Weib, das ſo nach mir gefiſcht, nicht zur Ehe nehmen will, 
das iſt zuviel! Ah — da iſt Wein! 

Nimmt Georg, der gekommen iſt, den Krug ab und trinkt in haſtigen Zügen. 

Georg ab. 


Gräfin Pembroke. 
Ich konnte ſelbſt die Ehe mit Lady Fitton billigen nicht, doch immer— 
hin, ſie hat ein Kind von dir! 


Pembroke. 


Gold ſoll ſie haben, was ſie will; doch ein Graf Pembroke nimmt 
nicht eine Frau aus zweiter, noch weniger aus dritter, vierter Hand 
und dann — nun weiß ich's — ich bin noch viel zu jung, ins Ehe— 
joch den Nacken ſchon zu beugen — ich will dies Leben noch genießen! 
— Verzeih mir, Mutter, — du biſt ein Weib, ich bin ein Mann! 
Nach Frankreich, nach Italien will ich gehen, ich weiß, welch Leben 
ich mir ſchaffen kann! — Ich kenne nun Eliſabeth! — Sie zürnt 


mir nicht, daß ich mit ihrer Dame geſpielt, wie fie es fagt, fie zürnt, 
weil ſie durch mich getäuſcht ſich fühlt! — Das iſt's! — Was ich 
ihr einſt in einer Stunde ſchwingenden Lebens geſagt, das kann ſie 
nicht vergeſſen! (Er lacht hämiſch.) Ich will ſie mit meinen Briefen und 
durch meine Freunde — mich will ſie nicht empfangen — ſo ſehr an 
jene Stunde erinnern, mein Bild in ſolchem Lichte ihr erſcheinen 
laſſen, daß ſie am Ende wohl mir die Erlaubnis gibt, ins Ausland 
abzureiſen! Hätt' ich für meine Güter nicht zu fürchten, ich ging' 
auch ſo! 
Gräfin Pembroke. 


Aus kluger Vorſicht wird es oft zum Zwang, daß wir von unſeres 
Weſens Seiten die angebrachteſte nach außen zeigen müſſen, gleichſam 
als die Vereinfachung in der Erinnerung für die Großen, das Volk 
und für die Dienerſchaft! Doch, wie du hier das willſt, das macht 
mir Kummer, mein Sohn! 


Pembroke. 


Ich muß mit eigenen Augen meinen Vorteil wahren! 


Gräfin Pembroke. 


Ich ſtreite nur, ob es dein Vorteil iſt, wenn du die zartere Emp— 
findung aus deinem Hauſe jagſt, um beſſer kalter Luſt zu leben! — 
Glaub mir, kalt iſt die Luſt, die du dir ſuchſt! Was du da ſprachſt 
von deinen Zukunftsplänen, hat mich betrübt; 5 dacht' mir's anders, 
das Leben, das du führen willſt! 


Pembroke. 
Mein Gott, verehrte Mutter, gern wollt' ich alles wohl dir zu Ge— 
fallen tun, doch kann ich Beſſeres für mein ſpäteres Leben tun als 


reiſen? 
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Gräfin Pembroke. 
Ich dachte mir — (Sie erhebt ſich und geht zu ihm, feine Schulter umfaſſend.) 
Ich dachte mir, du lebteſt einige Zeit auf einem unſerer Güter mit 
mir und deinem Kinde. — Wir ſind uns fremd geworden in deiner 
ſtürmiſchen Zeit — wer weiß, wie lange ich noch lebe — und ſelten 
iſt es nicht, daß man ein Kind, wenn es auch ledig, doch von guter 
Mutter, ins Haus ſich nimmt! 


Pembroke 

macht ſich langſam los. 
Dies iſt ein ſanft Idyll, das eines großen Dichters, Sidneys 
Schweſter würdig iſt. — Ich will die fremden Maler und die Dichter 
kennen lernen! — Ich, ich will — — Dies Kind braucht eine Amme 
und nicht mich! 

Gräfin Pembroke. 
Ich dachte nur, mein Sohn, du würdeſt nimmermehr vergeſſen, was 
reine Freude und was Liebe iſt, hättſt du ein Jahr nur oder zwei 
mit deinem Kind gelebt. — Mich macht es traurig, daß du all dies 
ſollſt aus deinem Leben werfen. — Es hätte dich ſo wohl beſchützt. 


Pembroke. 
Ich bitt' dich, teure Mutter! 


Gräfin Pembroke. 


Ich war ſo kühn, Mutter und Kind, wie deinen alten Freund Shake— 
ſpeare hierherzuladen. Es möchte rein nun zwiſchen allen werden! 


Pembroke 

auffahrend. 
Wie konnteſt du? Nein, nein, von allen will ich keines wiederſehen 
fürs erſte — keins! Was ſoll mir's denn? 


. 


Gräfin Pembroke. 
Ich dacht' an eine ruhige, ernſte Klarheit. 


Pembroke. 
Nein, — ich will nach Italien und Frankreich! 


Gräfin Pembroke. 
Dort naht ſchon Shakeſpeare. 


Pembroke. 
Ihr hättet's mir erſparen können, Mutter! Geht und trifft am Ein- 
gang mit Shakeſpeare zuſammen; zeremoniell.) Ich grüße Euch, mein Herr, 
und überlaß Euch meiner Mutter! 


Ab ins Haus. 


Shakeſpeare. 


ſieht ihm nach und nickt ſinnend in tiefem Ernſt mit dem Kopfe. 


Gräfin Pembroke. 

Ich dank' Euch, daß Ihr kamt, lieber Shakeſpeare, Ihr ſeht ja, wie 
es ſteht! 

Shakeſpeare 

immer tief ernſt. 
Ich ſah's, Mylady! — Grad als ich zu Euch ging und meine Liebe 
zu ihm ernſtlich prüfte, da war er mir verſchoben wie ein Wolken— 
bild. Der kalte Wind, der ſeine Handlung war, hatte zu ſchneidend 
Tag für Tag geweht! Nun mögt Ihr lachen, dort hing verzerrt 
ſein Auge, dort feine ſchief gebogene Naſe, die Lippen gähnten aus⸗ 
einander, lächerlich verſchoben, und eine leere Ode, dumpf und dunkel, 


mein Inneres, ſtand dem gegenüber! Erſt eben, als er wie ein großer 
Herr mich von ſich wehrte, ward's hell und kalt in mir! So mög' 
er als ein großer Herr mir im Erinnern leben, ich denke, daß ich 
fertig mit ihm werd' dann wohl! 


Gräfin Pembroke. 


Wollt Ihr nicht warten, lieber Freund, bis beſſer er Euch noch ent— 
gegentritt? — Auch mir hat er die Hoffnungen zerſchlagen, doch er 
iſt jung, und meine Liebe hat um ſeines Weſens willen entſagt, in 
neuer Hoffnung ſpäter Lohn zu finden. Wollt Ihr nicht auch, ich 
bitt' Euch — ich würd' ſo glücklich mich mit Euch in einem Fühlen 
wiſſen! 


Shakeſpeare. 


Mylady, Ihr ſeid die Mutter, und er mag dem Herrgott danken, 
daß Ihr ihm ſo viel ſicher aufhebt. Mein Weſen ſtrebt nach anderem 
hin; in dieſem Augenblicke fühl' ich es geſunden, und was Ihr hier 
begehrt, wär' neue Krankheit und Sklaverei für einen, über dem ich 
weit mich fühle! 


Gräfin Pembroke. 
So wär' ich denn allein nur mit der Sorge! (Mary Fitton wird in einer 
Sänfte über den Platz getragen und ſteigt bei Baynard⸗Caſtle aus.) Iſt das 
nicht Lady Fitton? — Das Kind, ich will das Kind! Geht eilig auf 
Mary Fitton zu, die eben eintritt.) Ich dank Euch, Lady, daß Ihr meinen 
Bitten folgtet! Doch — doch — wo iſt Euer Kind? 


Mary Fitton 
tritt leichten Schrittes vor. 
Das Kind? — Mein und ſein gütiges Geſchick hat Ausweg aus der 
Wirrnis und der Welt geſchafft. 


Rt 


Gräfin Pembroke. 
So iſt's geſtorben? 
Mary Fitton. 
Die Erde ward ihm leicht. 


Gräfin Pembroke 
läßt ſich auf einen Stuhl ſinken. 


Mary Fitton. 


die am Tiſche ſteht, blickt von der Gräfin zu Shakeſpeare, der an der Baluſtrade 
gelehnt ſteht; etwas ſpöttiſch. 


Auch Ihr ſcheint dieſem Nate der Familie beizuſitzen. 


Shakeſpeare 


kalt. 
Ich fürchte nur, er iſt ſchon überflüſſig! 


Gräfin Pembroke. 
Verzeiht mir, Lady, ich hätte gern zu ruhiger Klarheit uns alle hin— 
geführt; jedoch das Kind, das ich als liebſten Lohn mir auserſehen 
hätte, iſt tot, und mein Kind geht auf ſolchen Wegen, daß es der 
Mutter Fürſorg nicht begehrt! 


Mary Fitton. 


Mich trieb nur Reiz der Neugier, gnädige Frau! Graf Pembrokes 
Weſen iſt mir zu bekannt, als daß ich glaubte, er handelte nach 


ne a 


anderem Grundſatz, als daß er äußeren Vorteil fände! Ich fühl 
mich nicht berufen, ihn zu ändern, und bin nicht ſo ſehr auf den 
einzigen verſeſſen, daß ich darob mein Leben nun in Trauer zu ver— 
bringen mich berufen fühlte! — Die Königin, Gott ſchenk ihr langes 
Leben, wird bald mich zu ſich wieder rufen, denn ſie liebt und braucht 
mein Weſen. 


Gräfin Pembroke. 
So geht ein jedes ſeiner Wege, ich bleib' zurück und zahl' die Zeche! 


Mary Fitton. 


So iſt das Leben, gnädige Frau! Bald gehet Ihr, ein anderer zahlt! 
— Vergeſſen iſt ſo raſch! — Erlaubt, daß ich nun gehe! (Verbeugt 
ſich; — zu Shakeſpeare.) And Ihr, Herr Dichter? 


Shakeſpeare. 
Ich? — Ich wünſch' Euch ein geſegnet Alter! — 


Mary Fitton 
zurückfahrend. 
Ein frommer Wunſch! — Ihr ſeid nicht höflich, lieber Herr, noch 
ſpiel' ich eine Note höher in dem neuen Spiel! Auf Wiederſehen, 
Herr Dichter! 


Sie geht; Shakeſpeare ſieht ihr nach; wie ſie in die Sänfte ſteigen will, kommen 
der zweite und dritte Kavalier herbeigeſtürzt. 


Zweiter und dritter Kavalier. 
O Lady, darf ich Euch behilflich ſein? 


BO 


Mary Fitton. 


Wie ſoll den Streit ich ſchlichten? — Halt, keiner darf mir helfen! 
(Sie ſteigt ein.) Doch jeder eine Hand mir küſſen! (Sie ſtreckt erſt zur 
Rechten, dann zur Linken die Hand aus der Sänfte.) Seht dieſe, 's iſt die 
Rechte, die bedeutet Treue — Ihr nehmt die Linke, die kommt von 
dem Herzen! 


Die Kavaliere küſſen ihr die Hände, die Sänfte wird weggetragen. 


Shakeſpeare. 


Seht hier, Mylady, und nehmt tiefe Atemzüge der Verachtung; ſo 
weit hat ſie ihr Weſen ſchon gebracht! 


Gräfin Pembroke. 


In dieſem Augenblick vermag ich nicht zu haſſen noch verachten! 
Voll Sehnſucht iſt mein Herz! — Shakeſpeare, Ihr wißt um alles 
dies, o, ſtoßt mich nicht zurück und teilet meine Sorge! 


Shakeſpeare. 


Ich kann zu dieſer Stunde Euren Schmerz nicht teilen, Mylady! Ich 
muß allein nun ſtehen, ſo fordert es mein Schickſal, und drum ver— 
achte ich dies Weib und Euren Sohn! 


Gräfin Pembroke. 
So helf mir Gott, ich will mir arme Leute ſuchen, ſie zu lieben! 
Ab ins Haus. 


Shakeſpeare 


geht langſam auf die Straße und bleibt in der Mitte des Platzes ſtehen, über 
die Themſe blickend. 


Junker 


einen Trupp Seeleute führend, kommt von rechts. 


He, was ſteht Ihr einſam auf der Heerſtraße, wie Lots Weib er— 
ſtarrt? 


Shakeſpeare. 
Wo anders habe ich keinen Platz mehr, guter Freund. 


Junker. 


Was? — Wo die Welt voll Feinden iſt und Weibern? — Heut 


geht es gegen den Franzmann; bei Dover kreuzen ein paar ſeiner 
Schiffe nach Beute, und eben ſchwankte in einer Sänfte ein Weib 
vorüber, wie glänzten deren Augen! 


Shakeſpeare. 
Das iſt für Euch! Mich pflanzte das Leben an einen andern Platz! 
Hier muß ich wachſen, und die Betrachtung iſt mein einzig Teil! Ich 
kann Euch ziehen ſehen, doch nicht mehr mit Euch ziehen! 
Man hört im Hintergrunde einen Matroſen ſingen. 


Hifet die Anker aus tiefem Grund, 
Laßt los die Segel zur ſelbigen Stund! 
Herbei, wer am Ufer noch weilet 

And Gefahr und Luft mit uns teilet! . 
In die See, in die See, 
Heut geht's in die wogende See! 


Junker. 


Hört Ihr? Das ſind meine Jungens! Lebt wohl! 
Ab. 


r 
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Shakeſpeare 
freudig. 


Lebt wohl! — Gedanken will ich an Gedanken reihen, verfolgend und 
erwägend euer aller Schickſal, mich freuen, daß von neuem immer 
wieder das Leben doch beginnt! — — — Aufs Land will ich — 
nach Stratfords Heimatfluren — den Abend will ich ſinken ſehen 
und den Morgen kommen, die Arme breiten aus und lauſchend hören, 
wie die Natur in tiefen Zügen atmet, bis ſich in ihrem Takt mein 
Buſen hebt! 


Der Vorhang fällt. 
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zurück. Sie dienen entweder ihrem Moloch oder aber ſie ſind Quietiſten, ſtille Pflichtmenſchen 
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kumserfolg dürfte freilich dem Stück kaum zuteil werden, dazu iſt es 01. durchdacht in der 
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Gedankenentwicklung, zu ‚philofophifch‘ in der Sprache. Es fehlt übrigens nicht an Szenen \ 
wirkſamſter Art. Das find aber niemals bloße Bühnenblender, ſondern Höhepunkte der 


Handlung, wie ſie ſich aus der Situation von ſelbſt ergeben. Alles in allem die d urch⸗ 


aus ernſt zu nehmende Probe eines ſtarken Talentes. 4 * 
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